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/et ter , d e n wohlachtbaren 
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f oh l ve r sehen m i t den hei­
l e n K i rche , nach kurzem, 
e w i g e s Reich zu ru f en . 

en Gebe t b i t t e n i n tiefer 

j e b . Schenk nebs t Kindern, 
i r ina g e b . W a g e n e r , 
i K inder , 
ier t ine g e b . Lentz, 
lanna g e b . Schmi tz nebst 

ma g e b . W a g e n e r nebst 

ne g e b . W a g e n e r . 
n d C O L L I E N N E . 

z, Bül l ingen, A m e I, Va-
«lovember 1 9 6 1 . 

r Beerdigung, finden statt, «m 

in der Pfarrkirche zu Amel. -

;re Anzeige erhalten haben, so 

ü v e r s i t ä t L ö w e n , 22.00 Nadir« 

:stag, 23. November 1961 
ernsehen für Kinder , 19.30 Spr* 
, 20.00 Tagesschau, 20.25 Sa 
îen , 20.30 Politische Debatte, 2: 

Pandial i , Indischer Sozialt 
Zapfenstreich, 22.55 Nach 

. U X E M B U R G 
ich, 22. November 1961 
Küchenfunk, 19.20 Abenteuer 
asser,, 19.54 Té lé - Jeu , 20:QO 

20.3 OBeliebte Künstler , 
ip ionin, F i l m , 23.00-23.15 Tag' 

rstag, 23. November 1961 
Schule s c h w ä n z e n , Kinderfei 
9.08 A u j a r d i n des Mamans, 19.] 
srbrochene Pfei l , 19.47 Kodirezej 
Télé-Jeu , 20.00 Tagesschau, 20. 
Belieben, Bunte Sendung, 20J 

Nymphe m i t dem treuen 
¡2.25 bis 22.40 Tagesschau. 

ü b e r ihnen e i n s t ü r z e n od| 
ichte K n ä u e l der Menschen in 
3gen geraten. Er hatte ein 
der Angst , der Furcht, wie v i 

schweren, z ü n d e n d e n GeWÜj 
s Gefühl w u r d e ausgelös t dujj 
nü tz l i ch einsetzende Stille. Kej 
n, ke in R ä u s p e r n , kein Hustj 
l zu h ö r e n . Er sah nur, wie ? 
a Seiten des G e s t ü h l s die W 
Renschen lautlos sich dem Mal 
zuwandten, w i e die Blicke m 

n bis auf den letzten Schritt, dj 
i g i m brei ten Gang, und dann al 
halten bl ieben, w i e auf einer 
a Beute. 
utzlos und ahnungslos stw 
jetzt vor diesen Blicken der Mfl 
. Sie konnte ihnen nicht me| 
hen, sie konnte nicht mehr irge .1 
untertauchen und sich

 verJ'er'JT 
dem Gegaff, sie. m u ß t e sich d« 
lungslosen Blicken ausliefern, 
i hatte sich alles w o h l ganz 
gedacht, als sie sich heute zu 
Gang en t s ch loß . Der Bauer spu i 

lehr, als er es sah, daß sie unil 
Blicken unsicher und mutlos 

en drohte, a d ß sie sich wana 
lern Gegaff, d a ß sie sich vergeWJ 

irgendeinem Versteck umsan. f 
nahe daran, seinen Platz z u 

in und zu i h r vorzugehen uro 
ecken m i t seinem wuchtigen Ko m 
• gleichzeitig m i t diesem G e ^,1 
i ah etwas anderes, es war, als 1 

Wunsch Gestalt angenommen-J 
i in , es w a r k e i n Traum, ke*° J 
Wunschbi ld , es w a r W l r k H * * J 
sich i rgendwo i m G ^ r a n ? L t I 

sehen p lö tz l ich die große « i 
s Mannes l o s l ö s t e , hinaus ai» 
g trat, und m i t abgemessenen^ 
i e t e n Schritten auf das M« 1 
ng und sich b re i t und maß 1 * -J 
er i h m aufstellte. • . 

Fortsetzung 

Europäisches „Kolloqium" in Straßburg 
Prof. Erhard sprach zu den europäischen Leistungen 

J SIRASSBURG. I m S t r a ß b u r g e r - E u r o -
|iparlament wurde eine Neuerung aus 

Taufe gehoben ,die den Namen 
[Kolloquium" t räg t . Das „ K o l l o q u i u m " 

den europä i schen Parlamentar iern 
I i ! Möglichkeit geben, an die anwesen-
l'sii Minister der Parlamente der sechs 

lilglieds-Länder des Gemeinsamen 
llarktes direkt Anfragen zu richten, Er-
liiärungen von Ihnen zu verlangen, ihre 
ISlandpunkte darzulegen oder Anregun-

i zu unterbreiten, woraufh in den M i -
lislem das W o r t zur .Beantwortung er-
leilt wird. Das erste dieser . : Kol loqu ien" 
Iwde gestern unter Vors i t z des P r ä s i -
Etiten der Europä i schen Pai 'kmentar i -
liienVersammlung, Dr . Kans Für l e r , 
Isäifaet. Es w i r d zwei Tage dauern. A u f 
| j : Ministerbank sitzen seit gestern oder 
jwiden erwartet, Bundeswirtschaftsmi-
Jiister Prof. Dr. L u d w i g Erhard, der neue 
liaitsche Bundesminister für wirtschaft-
Idie Zusammenarbeit, Scheel, der stell-
l'.ertretende M i n i s t e r p r ä s i d e n t Italiens, 
lilicciono, der n i e d e r l ä n d i s c h e Staatsse-
K,-£tär aus dem A u ß e n m i n i s t e r i u m Van 
•outen, der belgische A u ß e n h a n d e l s m i -
laler Brasseur, der luxemburgische A u -
leDminister Schaus, und der f ranzös i sche 
l&atsekretSr i m ' A u ß e n m i n i s t e r i u m 
|Cirse,. 

Das erste Kol loquium w i r d sich haupt-
fidiiidi mit zwei g r o ß e n Problemen 
Ufessen; 

1 Der Uebergang zur z^euei ' . Etappe 
hti dei Verwirklichung d t s Gemeinsa-
|iea Marktes. 

!j Die Neufassung der Assoziations-
Btrträge, die die 16 u n a b h ä n i g gewor­
fen afika&Udien LSmle i an der: Ge-
•crinsameTT Markt bindet ' . 

[ Es ist nicht ausgeschlossen, d a ß auch 
|indere brennende Themen, wie der Bei-

Gioßbri'anr.isns .zum C mei.nsanicn 
fe-kt aufgegr' ."en Mr£id»u. 
|Bimdeswi'i-diaftsmin-siar L u d w i g Er-
ptd macl''e' gestern' aus den zwischen 

] sechs Regierungen bestellenden M e i ­

nungsverschiedenheiten keinen Heh l . Er 
betonte, d a ß i m Laufe der kommenden 
Wochen g r o ß e Anstrengungen no twen­
dig seien, wenn die zweite Phase des 
Gemeinsamen Marktes in A n g r i f f ge­
nommen werden soll . Erhard anerkann­
te aber den polit ischen W i l l e n der M i t ­
gliedstaaten, zu einem Uebereinkommen 
zu gelangen. 

Als besonders „ w u n d e Stel len" be­
zeichnete der Wirtschaftsminister die 
Probleme i n bezug auf die Landwi r t ­
schaft, die Kartel ls . und Truste, die 
Transporte und auf die Lohngesetzge­
bung, für m ä n n l i c h e und weibliche A r ­
b e i t s k r ä f t e . Andererseits sei aber die 
D y n a m i k hervorzuheben, die bei der 
Schaffung der Zo l lun ion innerhalb des 
Gemeinsamen Marktes Patin gestanden 
habe. Erfolge seien vor aHern auf fol­
genden Gebieten ei/ . ielt worden : Euro­
p ä i s c h e r Sozialfonds, F re i züg igke i t 
A r b e i t s k r ä f t e , F re i züg igke i t iue l H i n ­
nehmen und Dienstleistun^er-., Grund­
s ä t z e einer gemeinsameil L a n d w i r t ­
schaftspolitik, Orientierungsstudien einer 
gemeinsamen Pol i t ik , gemeinsame Ver­
kehrspol i t ik , konjunkturpol i t i sche Z u ­
sammenarbeit, W ä h r u n g s - und Vjnanz-
wesen und schrittweise Verwi rk l i chung 
einer gemeinsamen Hande lspo l i t ik . 

Insgesamt sei das Resultat nach vier­
j ä h r i g e n Arbe i ten als zufr 'edensteilend 
zu betrachten, fügte Erhard hinzu. 

Erhard wies i m weiteren Verlauf sei­
ner A u s f ü h r u n g e n tiarauf h in , d a ß die 
wirtschaftliche In tegra t ion i lyiüpw* nicht 
Selbstzweck sei, sondern sie m ü s s e a l l -
i r ä h ü c h die Sunde zwischen daa ver-
sri.ie.-.er.en L ä n d e r n immer enger gestal-
tan. Die am 18. Tv.li in Bonn von den 
sechs .Regie«mg&chßfs . gebil l igte .Erklä­
rung sei ai.ne konkrete Kundgebung i m 
Sinne d « gulftiscbea Einheit gewesen, 
l'.'is Bei ' .TÜts?'-trüge G r o ß b r i t a n n i e n s , Dä­
nemarks und Irlands sengten von der 
baii 'schtl i ihen Avis i hu r der Eu­
r o p ä i s c h e n Wirtschaftsgemeinschaft. 

Diese A n t r ä g e seien als wichtigstes 
Ereignis des Jahres zu betrachten. V o r 
allem die. Entscheidung des Vereinigten 
König re iches bedeute nicht nur in der 
Geschidite der Gemeinschaft sondern 
in der Geschidite Europas einen unver­
gleichlich wicht igen Wendepunkt , w e l ­
cher der E r k l ä r u n g Robert Schumans 
und der E r k l ä r u n g von Messina gleich-
ausetzen sei. Die eingeleiteten Verhand­
lungen m ü ß t e n in k ü r z e s t e r Frist abge­
schlossen wenden. W e n n dabei auch den 
b e s o n d e r s » l roMemen der Antragste l ler 
Rechnung getragen werden m ü s s e , so 
m ü ß t e n die angenommenen L ö s u n g e n 
aSer auch dem Geist und den G r u n d s ä t ­
zen, des Vertrages von Rom enlspre-
dien. 

i h den A u s f ü h r u n g e n des Bundes-
v.-i'.i .diaftsministers e r k l ä r t e n sich die 
Verivater I tal iens, Hol lands, Frankreichs 
und Belgiens ü b e r z e u g t , d a ß die p o l i -
Usdren und wirtschaftlichen Voraussel-
zür.^p.n erfüllt seien, um zur zweiten 
I'hsse des Gemeinsamen Marktes ü b e r ­
zugehen. Vorbehal te wurden lediglich i n 
bezug auf die Landwirtschaft gemacht. 

K a t h a r i n e n m a r k r i n S h V i r h 

Ein eifriger Verkäufer 

BESPRECHUNGEN KENNEDY-ADENAUER 

Grundzäge der Probleme wurden erörtert 
W A S H I N G T O N . Die Lage in Ber l in 

! und in Deutschland sowie die Bezie-
i hungeu zwischen den Vereinigten Staa­

ten und der Deutschen Bundesrepublik 
wurden bei dem Gesp räch e rö r t e r t , das 
i m W e i ß e n Haus zwischen PiesirieTi? 
K e n n e d y und Bundeskanzler Ad«nr .ue r 
stattfand. 

Nach dem Gespräch , das heute weH.er-
geht, wurde , folgende genoinssme Er­
k l ä r u n g veröf fent l ich t : 

„ P r ä s i d e n t Kennedy und Bundeskanz­
ler Adenauer haben sich eine Stunde 
45 Minu t en unter vier A u g e « und an 
sch l i eßend kurz mi t den Mi tg l i ede rn 
ihrer Umgebung unterhalten, die sich 

Zweite Mauer 
hinter dem Brandenburger Tor 

Unter schwerer B e w a c h u n g 
kr Volkspolizei haben Bauarbe i ter 
l r n Brandenburger Tor w e n i g e Zer.-
Wer hinter der in d e n Nachfstun-
ün errichteten me te rd i cken Be ton ­
t e r eine zwe i te , g l e i chd i cke M a u ­
errichtet. Unablässig schichten gro-
Krä'ne die zen tnerschweren Be ton ­

ten aufeinander. Der Zwischen-
zwischen be iden M a u e r n ist so 

% daß die Möglichkeit besteht , 
mit Beton auszugießen. Artge-

wts dieser gewa l t i gen Barr iere , d i e 
l , n t e r meterhohen S i ch tb lenden er r i ­
et,'erklärte ein br i t i scher O f f i z i e r : 

rer könnten nur noch d u r c h k o m -
* W e n n sie sich m i t ih ren Kanonen 

!!ne Gasse freischießen." 
j e Volkspolizisten m i t S t ah lhe lm 
N Maschinenpistolen w a c h t e n h in-
yr den Sichtblenden aus Hartfaser-
Wen darüber, daß n i e m a n d i h r e m 
* w e r k " zu nahe kam- No t f a l l s 
Wen sie zu Ste inen. Der Vizeprä-
: a ent des französischen Senats, D r . 
Jorges Portmann, w u r d e d u r c h ei-

Steinwurf an de r Nase ve r l e t z t . 
,u,end mußte de r 70jährige A r z t , 

vL U S a m m e n m i t 1 6 0 N a t°- p a r-
^ntariern auf e i n e m In fo rmat ions-
; u c n in der ge te i l t en Stadt be f in-
i* e 99eführt u n d in ärztliche Be-
7 | 9 S i e b e n w e r d e n . 

V|sle der Par lamentar ier aus a l l en 
tk R a t e n ' d i e a m s a m s t a g 
..n Abschluß e iner Kon fe renz in 

a u f Einladung de r Bundesregie-
i a ^ a c h B e r l i n g e k o m m e n w a r e n , 
»Den sich w iede r an d i e Sektoren-

L . 6 ' S ' 6 ze igten sich t i e f beein-
»Bn t . V O n d e n n e u e n Befest igungs-
i & e n - D r - P o r t m a n n s a 9 , e ' "»•er sein Nasenb lu ten z u sti l-

S U c h t e : " 'eh g l a u b e , d i e machen 

j das da drüben jetzt zu e i n e m Kon ­
zen t r a t i ons l age r ! " 

| Ueberau en t l ang der Sektorengren-
• ze g i n g e n d i e Be fes t igungsa rbe i t en 
i an u n d h in te r de r M a u e r w e i t e r . A m 
! Potsdamer Platz, e ins tmals e ines de r 

geschäftigsten Zen t r en de r We l t s tad t 
Ber l in , haben d i e Zonenmach thabe r 
zehn M e t e r h in te r de r M a u e r e in r ie ­
s iges Tarnnetz h o c h g e z o g e n . Dah in ­
ter ist e ine d o p p e l t e Reihe stählerner 
Panzersperren in d e n Boden e i nge ­
lassen w o r d e n . A l s Ma te r i a l w u r d e n 
z u m Teil herausger issene Straßen­
bahnsch ienen , d i e nach West-Berl in 
führten, v e r w e n d e t . H in te r d i e s e m 
H inde rn i s haben Bagger q u e r über 
d e n Platz m e t e r b r e i t e i nen t i e f e n 
G r a b e n ausgehoben . 

Elizabeth II . 
tanzte mit Nkrumah 

A C C R A . Kön ig in Elizabeth und Prinz 
Phi l ip nahmen an einem g r o ß e n A b ­
schiedsball i m R e g i e r u n g s g e b ä u d e von 
Accra te i l . V o r e twa 2000 G ä s t e n er­
öf fne ten die K ö n i g i n und der ghanaische 
S t a a t s p r ä s i d e n t Kwame Nkrumah den 
Bal l m i t einem eigens zu diesem A n l a ß 
komponier ten Tanz. Die G ä s t e brachten 
der Monarch in s t ü rmi sche Ovationen. 
A l s sie an der Seite Nkrumahs zu i h ­
rem Ehrenplatz zurückschr i t t , t rat ihr 
eine alte A f r i k a n e r i n i n den Weg, die 
bat: „Schü t t e ln Sie bi t te meine Hand, 
M a j e s t ä t . " Die K ö n i g i n er fü l l te l äche lnd 
den Wunsch der alten Dame, die ü b e r 
das ganze Gesicht strahlte und sagte: 
„Vie len Dank M a j e s t ä t , das wa r ein 
wundervol les Geschenk.'" 

sprechungen werden morgen vormi t tag 
weitergehen". Die Besprechung fand im 
ü'jx'o Kennedys in Anwesenhei t der 
baiden p e r s ö n l i c h e n Dolmetscher der 
beiden S t a a t s m ä n n e r statt. 

Nach ih rem Gespräch begaben sich 
Keniicdy und Adenauer in den Beia-
tuness?;:', der amerikanischen Regierung, 
wo sich die Mi tg l i ede r ihrer Delegs-.no-

eingefunden hatte?. • 
N.-.d! See ersteh Begegnung begleitet 

PrähideiU Kennedy den Bundeskanzler 
bis zu soinera W a g « » . Keiner von ihnen 
gab eine • E i k i ä _ i v o r äw Uresse ab. 

Obwoh!. of t i s ie l i Schweigen ü b e r die 
erste F ü h l u n g n a h m e bewahrt wurde , wa r 
unter den Diplomaten , die am Rande an w ä h r e n d der Bespiediung zwischen den i 

beiden S t a a t s m ä n n e r n getrennt unter- j den Besprechunger. te i lnahmen ein „d i s -
hal ten hatten. Die beiden S t a a t s m ä n - | kreter Opt imismus" zu verzeichnen. Die 
ner haben die derzeitige T.age i n 3 e : I i n 
und in Deutschland sowie den derzei­
tigen Stand der Beziehungen zwischen 
den beiden L ä n d e r n e r ö r t e r t . Die Be-

wesentl idiste Tatsache dieser ersten Be­
sprechung w a r jedoch, d a ß die Bespre­
chung sehr lange dauerte. 

Es kann nach der p e r s ö n l i c h e n Aus-

Kommunisten 
in die finnische Regierung ? 

K A I R O . Der ägyp t i sche S t a a t s p r ä s i d e n t 
Nasser und sein jugoslawischer Kol le ­
ge haben ihre am W o d i e n ° n r ! e begon­
nenen Besprechungen in «Cairo al lein 
fortgesetzt, nachdem der indische M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Nehru, der am Sonntag 
an den Verhandlungen teilgenommen 
hatte, nach Neudelhi z u r ü c k g e r e i s t ist. 
Es hat den Anschein, als sei Nehru 
d a r ü b e r befremdet gewesen, d a ß i h m 
die Anwesenhei t T i tos i n Kai ro erst 
nach seiner A n k u n f t mi tgete i l t wurde . 

Anderen Meldungen zufolge w u r d e n 
bei der Konferenz zwischen N ä s s e r und 
T i t o gestern vo r al lem ägyp t i s ch - jugos ­
lawische Probleme, so unter anderem 
die Mög l i chke i t en für engere W i r t ­
schaftsbindungen zwischen den beiden 
L ä n d e r n , e r ö r t e r t . 

Bei dem D r e i e r - G e s p r ä c h hatte M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Nehru den beiden an­
deren Po l i t i ke rn ü b e r seine Unterre­
dungen m i t dem amerikanischen P r ä s i ­
denten Kennedy berichtet. N e h r u so l l 
be i diesem G e s p r ä c h um einen g e m ä ß i g ­
ten T o n und vor al lem darum b e m ü h t 
gewesen sein, scharfe Angr i f fe gegen 
den „ I m p e r i a l i s m u s " zu verh indern . 

I n einem Kommunique h i e ß es ledig­
lich, d a ß sich die d re i Pol i t iker besorgt 
ü b e r die wachsende internat ionale Span­
nung g e ä u ß e r t und ihre Entschlossen­
heit bekundet h ä t t e n , die Erhal tung des 
Weltfr iedens zum Hauptz ie l ihrer Po l i ­
t i k zu machen. Die Verantwor t l ichen 
werden i n der gemeinsamen E r k l ä r u n g 
ferner aufgefordert, sich schnellstens 
ü b e r eine vö l l ige A b r ü s t u n g zu einigen. 
Die Anstrengungen blockfreier L ä n d e r 
zur Besserung der in ternat ionalen Lage 

und Anze id ien für eine Beilegung der 
Berl in-Krise auf dem Verhandlungsweg 
werden mi t Befriedigung vermerkt . 

I n aar Ka i roe r Presse ist die Rede 
Kennedys i n Seattle v o m Frei lag. ver­
gangener Woche zum T e i l m i t Erbi t te­
rung komment ie r t worden . Die A e u ß e -
rurig des amerikanischen P r ä s i d e n t e n , 
d a ß man ' sich vor der „ A b w a n d e r u n g " 
von Staaten i n das neutrale Lager h ü ­
ten m ü s s e , wurde' i n verschiedenen Zei ­
tungen als Anzeichen für eine „ F o r t s e t ­
zung des Dulles-Kurses" gedeutet. 

s p r ä c h e zwischen den beiden Staats­
m ä n n e r n jetzt erwarte t werden, d a ß sie 
sich i m Beisein ihrer Berater m i t den 

j Einzelheiten der verschiedenen Proble-
; ;ne befassen und i n die „ k o n s t r u k t i v e 
i Phase'' ihrer Besprechungen eintreten 
: werden. 
'• r ' r ä ä iden t Kennedy w a r entschlossen, 
• f re imüt ig zu sprechen, u m v p n Adenauer 
! gewisse Konzessionen, zu erhalten, die 
• Luierläßlidi s ind, um den Weg für Ver­

handlungen m i t M o s k a u freizulegen. 
Der Bundeskanzler hatte vo r seinem 

Eintreffen sehr feste E r k l ä r u n g e n abge­
geben;, u n d i n ssiner Umgebung wurde 
auf seine Entschlossenheit hingewiesen, 
i n den mög l i chen Konzessionen nicht 
ü b e r gewisse Grenzen hinauszugehen. 
Es kann angenommen werden, d a ß die 
beiden S t a a t s m ä n n e r z u n ä c h s t e in Ge­
s p r ä c h unter v ie r Augen v o r al lem 
deshalb hatten, u m es zu vermeiden, 
v o r ih ren Beratern einen d i rekten , f re i ­
m ü t i g e n und festen Gedankenaustausch 
zu haben, bei dem gewisse Meinungs­
verschiedenheiten ü b e r die anzuwenden­
de Methode zum Ausdruck gekommen 
w ä r e n . 

Bu\ F e s v e r t e i d i g ü n g s m i n i s t e r Fr.-Josef 
Strauv s e r k l ä r t e , das erste G e s p r ä c h ha­
be vor a l lem Ber l in u n d 'die N A T O 
betroffen. Beide Parteien h ä t t e n eine 

I gemeinsame Grundlage für die Tages­
ordnung der Themen, gefunden, die er­
ö r t e r t werden soll ten. Bei dem G e s p r ä c h 
am Montag seien n u r die G r u n d z ü g e 
der Probleme e r ö r t e r t worden . Die Pro­
bleme i n ih ren Einzelhei ten w ü r d e n 
erst heute zur Sprache kommen. 

Es w i r d erwartet , d a ß a m M i t t w o c h 
nach der le tzten Besprechung' u m 16 
Uhr M E Z ein gemeinsames K o m m u n i ­
que veröf fen t l i ch t w i r d . 

Spaak bei Kennedy 
Berlinproblem und Kongofrage standen zur Diskussion 
W A S H I N G T O N . Der belgische A u ß e n ­

minis ter P.-H. Spaak gab i n einer ein-
s fünd igen Unterredung mi t P r ä s i d e n t 
Kennedy i m W e i ß e n Haus unter ande­
rem der Meinung Ausdruck, d a ß m i t 
Moskau Verhandlungen ü b e r Ber l in i n 
die Wege geleitet werden m ü s s e n . Nach 
der Unterredung e r k l ä r t e Spaak, es sei 
ü b e r Ber l in und ü b e r den Kongo ge­
sprochen worden . Eine L ö s u n g des Ber­
l iner Problems sei mögl ich, sagte Spaak 
be im Verlassen des W e i ß e n Hauses, 
er glaube auch, d a ß Verhandlungen m ö g ­
l ich w ä r e n . M a n m ü s s e vor al lem bei 
Verhandlungen feststellen, ob eine - Lö­
sung leicht zu f inden sein werde. Er 
lehnte es ab anzugeben, ob er o p t i m i ­
stisch sei und ob die Verhandlungen 
Erfolgsaussichten h ä t t e n . Spaak meint 
jedoch, die „ M a u e r v o n B e r l i n " soll te 
keine Vorbedingung für Verhandlungen 

sein. Denn w e n n al le W e l t Vorbed in ­
gungen stel len w ü r d e , w ä r e keine Ver­
handlung mehr mögl ich . 

Zu dem Kongo-Problem f ü h r t e er 
aus, er habe m i t P r ä s i d e n t Kennedy 
ü b e r die A r t und Weise gesprochen, 
w i e dieses Problem geregelt werden 
k ö n n t e . Z u Pressevertretern sagte der 
Minis te r , er sei für rasche Verhand­
lungen mi t der Regierung v o n Leopold-
v i l l e und m i t P r ä s i d e n t Tschombe. Eine 
Schlichtungsmission Belgiens sei aus­
geschlossen, sagte e£. Die Kongolesen 
m ü ß t e n eine afrikanische Regierung u m 
„gute Dienste" ersuchen. Spaak hat die 
Einladung S t a a t s s e k r e t ä r Rusk zu einem 
Essen nicht annehmen k ö n n e n , w e l l er 
am Nachmittag be i der Sicherheitsrats­
sitzung ü b e r Kongo anwesend sein 
wo l l t e . 

http://dreirr.fi
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Spaak antwortete Sorin 
Keine belgischen Soldaten 
zur Errichtung eines vere 

U N O - N e w Y o r k . In d e r S i tzung des 
Uno-Sicherheitsrates, d i e d i e Prüfung 
de r Kongo-Frage fo r t s e t z t e , v e r w a h r 
t e sich d e r be lg ische Außenminisrer 
P. H. Spaak g e g e n d i e fa l schen A n ­
s ichten des Cey lon-De leg ie r ten über 
d i e H a l t u n g Be lg iens , d i e Behaup u n g 
daß er , Spaak, sich über d i e militä­
t i s che N i e d e r l a g e de r V e r e i n t e r Na­
t i o n e n v o m v e r g a n g e n e n S e ^ t e ^ b e r 
in Katanga g e i r e u t habe , ;>ei völ l ig 
a b w e g i g . A u c h habe ar in Her M i t t ­
w o c h s i t z u n g ke i neswegs d i e V e r t e i ­
d i g u n g Toschombes übernommen. 

A n d i e Adresse des sowje t i schen 
D e l e g i e r t e n , So r in , erklärte Spaak, 
d ieser habe e i ne sonde rba re A r t , Ge­
schichte zu s ch re iben . Die Behaup­
t u n g e n des sowje t i schen Ve r t re te r s , 
be lg i sche O f f i z i e r e u n d Beamte hät­
t en in E l i sabethv i l l e So lda ten de r 
U N O getötet, se ien völ l ig aus de r 
Luft g e g r i f f e n . M a n so l le doch e ine 
i n t e rna t i ona l e Un te r suchung der Ka-
tanga-Ereignisse v o m le tz ten Sep t em­
ber durchführen . . . Seit se iner Re­
gierungsübernahme sei das be lg i sche 
Kab ine t t g e w i l l t , s ich d e n Entschei­
d u n g e n d e r V e r e i n t e n N a t i o n e n zu u n 
t e r w e r f e n . D e m sowje t i s chen Dele ­
g i e r t en hätte e ine größere Zurück­
h a l t u n g in se inen K r i t i k en de r b e l ­
g ischen Po l i t i k anges ichts d e r jüng­
sten H a l t u n g d e r S o w j e t u n i o n nach 
de r M o s k a u d i r e k t b e t r e f f e n d e n Ent­
s che idung d e r V o l l v e r s a m m l u n g g u t 
anges t anden . Heu te g e b e es ke ine 
be lg i s chen , po l i t i s chen Berater i n Ka­
tanga m e h r . So l l te e i n Be lg ier d e n A n 
Weisungen se iner Reg i e rung z u w i d e r ­
h a n d e l n , wü rde er unverzüglich nach 
Be lg ien zurückbefördert. 

Z u d e m g e b e es heu te ke i nen e i n ­
z i gen be lg i s chen So ldaten m e h r in 
Katanga . Z w e i h u n d e r t b is z w e i h u n ­
dertfünfzig, d a r u n t e r d i e zwölf O f f i ­
z ie re des Konsulates v o n E l i sabe thv i l ­
le , se ien zurückgerufen w o r d e n u n d 
hätten E l i sabethv i l l e a m Frei tag ve r ­
lassen. Auch" l i e f e r e Be l g i en w e d e r 
W a f f e n n o c h G e l d an Ka tanga . W e n n 
es g e h e i m e Wäffensehiebüngen gäbe , 
d a n n g e g e n d e n W i l l e n d e r b e l g i ­
schen Re g i e ru n g . D ie be lg i sche Re­
g i e r u n g sei g e g e n e ine A b t r e n n u n g 
des Katanga v o m K o n g o , da sie über­
z e u g t se i , daß d i e blühende Z u k u n f t 
v o n de r W i e d e r v e r e i n i g u n g des K o n ­
g o abhänge. Nach A u f f a s s u n g se iner 

in Katanga - Mitarbeit 
nten Kongo angeboten ! 
Reg ie rung sei e ine de r Haup t au fga ­
ben des S icherhei tsrates , d i e Versöh­
n u n g au f d e m V e r h a n d l u n g s w e g e zu 
fördern. Das wäre ke in Ze ichen der 
Schwäche, sonde rn das G e g e n t e i l . A b ­
schließend bot Spaak d e n Ve re i n t en 
N a t i o n e n e r n e u t seine M i t a r b e i t z u ; 
E r r i ch tung e ines v e r e i n t e n Kongos an . 

Nach d e n Ausführungen des b e l g i ­
schen Außenministers ve rs i cher te de r 
ind ische V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r , Me-
n o n , se ine Reg ie rung be re i t e t d e m 
neuen Kapi te l de r be lg i s chen Kongo-
Po l i t ik g u t w i l l i g e A u f n a h m e . I m m e r ­
h i n , fügte er h i n z u , hätte Katanga 
aber o h n e ausländische Unterstützung 
ke inen K r i eg führen können. Die Er­
klärung des französischen De leg ie r ­
t e n , F rankre ich habe Katanga ke ine 
F lugzeuge g e l i e f e r t , w o l l e er a n n e h ­
m e n , m a n möge aber un te r suchen , au f 
w e l c h e m W e g e Fouga-Magister-Flug-
z e u g e in d e n Besitz d e r Katanga-Be-
hörden g e l a n g t s i n d . 

Sowjetische Atombomben von 100 Megatonnen 
Russische Militärs unterstreichen atomare und Raketenrüstung 

M O S K A U . Führende sowje t i s che M i l i ­
tärspezialisten un te r s t r i chen anläßlich 
des "Tages d e r sow je t i s chen A r t i l l e ­
r i e " d i e Stärke d e r S o w j e t u n i o n au f 
d e m G e b i e t d e r Ausrüstung m i t A t o m 
w a f f e n , Raketen u n d U-Booten. Ge ­
nera l T o l b u k a bestätigte in d e r Ze i t ­
schr i f t "Krasna ia Z v e z d a " , s o w j e t i ­
sche Raketen könnten j eden b e l i e b i ­
g e n Punkt i n d e r W e l t e r re i chen u n d 
be ton t e außerdem, d i e S o w j e t u n i o n 
habe m e h r Hunde r t-Mega tonnen-
A t o m b o m b e n als amer i kan i s che Spe­
z ia l i s ten annähmen. 

Genera l P o n o m a r e w , de r d i e 
techn ischen Streitkräfte b e f e h l i g t , 
schre ib t i m g l e i chen O r g a n , d i e so­
w je t i s chen F lugzeuge se ien je tzt m i t 
"Luft-Luft-Raketen" u n d m i t "Lut t-
Erde-Raketen" ausgerüstet. S o w j e t i ­
sche F l ieger hätten n i ch t m e h r d i e 
ihnen ges te l l t en O b j e k t i v e a n z u f l i e ­
g e n , u m d iese zu e r re i chen u n d m i t 
Raketen zu b e l e g e n . Das P rob l em 
d e r Zerstörung f e i n d l i c h e r Raketen 

Harte Kritik an Strauß' Fernsehrede 
Bruder des norwegischen Außenministers vergleicht 

Strauß mit McCarthy 
OSLO. Der g e g e n w ä r t i g i n Norwegen 

weilende Bundesverteidigungsminister 
S t r a u ß , der bereits auf der S t r a ß e z w i ­
schen Oslo und G a r d e r m ö n gegen i h n 
gerichtete Demonstrat ionen ü b e r sich er­
gehen lassen m u ß t e , w a r wegen A e u ß e -
rungen i n einer Femsehrede v o m Vor ­
abend Gegenstand heftiger K r i t i k . 

Die Bemerkung des Minis ters , bei den 
Demonstranten habe es sich u m bezahl­
te kommunistische Agenten gehandelt, 
v e r a n l a ß t e den Bruder des norwegischen 
A u ß e n m i n i s t e r s Lange, S t r a u ß m i t dem 
verstorbenen amerikanischen Senator 
McCar thy zu vergleichen. McCar thy hat­
te zahlreiche l i be ra l denkende amerika­
nische Pol i t iker als Kommunis [enan-
h ä n g e r ve rdäch t i g t . 

Augus t Lange, der f r ü h e r e Presse­
attache an der norwegischen Botschaft 
i n Moskau w a r und jetzt Dekan der 

I Lehrerakademie i n Oslo ist, e r k l ä r t e i n 
der l ibera len norwegischen Mil tagsze i -
tung „ D a g b l a d e t " , „ d e r charmante Her r 
S t r a u ß " habe sich als e in „Schüle r 
McCar thys entpuppt". Lange w i r f t die 
Frage auf, ob S t r a u ß jedesmal, wenn 
j emand imper t inen t" genug sei, Z w e i f e l 
an dem v o n der Nato wiederbewaffne­

ten Deutschland zu ä u ß e r n , diese Stan­
d a r d e r k l ä r u n g bereithalte, oder ob i h n 
seine norwegischen Gastgeber i n dem 
g e ä u ß e r t e n Sinne in formier t h ä t t e n . 

I n einem Le i t a r t i ke l des Blattes h e i ß t 
es, man k ö n n e nicht gerade behaup­
ten, d a ß der Norwegenbesuch von 
S t r a u ß p o p u l ä r sei. M a n m ü s s e jedoch 
die norwegische Regierung und nicht 
den Bundesverteidigungsminister für die­
sen Besuch veran twor t l i ch machen. Den 
u n g ü n s t i g e n Eindruck, den er i m nor­
wegischen Fernsehen hinterlassen hat, 
habe er sich aber selbst zuzuschreiben. 

Das Pressereferat des Bundesvertei­
digungsminister iums stellte zu den Aeu-
ß e r u n g e n S t r a u ß ' i n dem Fernsehinter­
v i ew am Freitagabend fest, der M i ­
nister habe nicht e rk l ä r t , bei den De­
monstranten habe es sich um bezahlte 
kommunistische Agenten gehandelt. 
Vie lmehr habe der Bundesverteidigungs­
minis ter gesagt: „Ich w e i ß , d a ß viele 
der Demonstranten bezahlte junge Leu­
te sind, h inter denen w i e immer dann 
ein paar Einpeitscher stehen. Die Draht­
zieher i m Hin te rg rund sind m&j.stens 
Kommunis ten , die auf Weisung Mos­
kaus handeln." 

„Wurzeln der Négritude " 
Staatspräsident Senghor sprach ! 

FRANKFURT-M. " D e r N e g r o - A f r i k a n e r 
ist w i e e ingesch lossen in seine 
schwarze Hau t . Er l eb t i n d e r Schöp­
f u n g s n a c h t . D ie amer i kan i s chen Psy-
cho techn ike r h a b e n f e s tges te l l t , daß 
d i e Re f l exe d e r N e g e r natürlicher u . 
zuverlässiger s i n d , w e i l s ie sich bes­
ser d e m O b j e k t anpassen . Daraus e r ­
klärt s i ch , daß während des z w e i t e n 
W e l t k r i e g e s m e h r N e g e r i n d e r l n ^ 
dus t r i e u n d d e n techn ischen Diensten 
der A r m e e beschäftigt w u r d e n als i h ­
r em A n t e i l an d e r Gesamtbevölke­
r u n g e n t s p r a c h . " Das sagte Prof . Dr . 
Leopo ld Sedar Senghor , de r Staats­
präsident des Senega l , de r auch d i e 
N a t i o n a l h y m n e seines Landes schr i eb , 
in F r a n k f u r t be i e i n e m V o r t r a g in d e r 
A u l a de r Johann-Wol fgang-Goethe-
Universität. Dr . Senghor sprach über 
das Thema " D i e W u r z e l n d e r Ne-
g r i t u d e " . Der Po l i t i ke r , d e r l ange das 
Leben e ines französischen Ge l eh r t en 
führte u n d i m z w e i t e n W e l t k r i e g als 
französischer So ldat in deutsche 
K r i egsge fangenscha f t g e r i e t , b rachte 
e ine Fül le w e r t v o l l e r G e d a n k e n über 
d i e seel ische u n d pys ische Kons t i t u ­
t i o n des Neg ro-A f r i k ane r s . Er b e l e u c h ­
te te d i e w e s e n t l i c h e n Untersch iede 
psycho log ischer A r t z w i s c h e n A f r i k a ­
ne rn u n d Europäern: 

Ein " Z i v i l i s i e r t e r " 
" W e n n ich m i r e i n e J azzme lod i e 

o d e r e i nen negro-af r ikan ischen Ge­
sang anhöre, muß ich m i r G e w a l t 
a n t u n , da ich ja je tz t e i n Z i v i l i s i e r ­
t e r ' b i n , u m n i ch t m i t z u s i n g e n u n d 
m i t z u t a n z e n . " D a m i t w o l l t e Senghor 
erläutern, daß d e r N e g r o - A f r i k a n e r 
sehr s ta rk v o n außen ansprechbar ist 
u n d das Gefüh l w e i t m e h r i m V o r ­
d e r g r u n d s teht a ls b e i uns . 

Senghor z i t i e r t e M a r x , F roben ius , 
G r i a u l e , Leenhardt , G ra f Keyse r l i ng 
s o w i e Jean-Paul Startre u n d z a h l r e i ­
che ande re Berühmte, u m das Bi ld 
über d i e N e g r i t u d e a b z u r u n d e n . 

W i l l ensmensch u n d Raubvoge l 

Betrachten w i r zunächst d e n w e i ­
ßen Europäer gegenüber d e m O b j e k t . 
Er ist e ine o b j e k t i v e I n t e l l i genz — z u ­
m i n d e s t w a r er es v o n de r Ze i t des 
Ar i s to te l es b is z u m " s t u p i d e n 1 9 . 
J a h r h u n d e r t " . W i l l en smensch , Kr ie ­
g e r , R a u b v o g e l , op t i s ch w a h r n e h ­
m e n d , b e g i n n t er sich v o n d e m O b ­
jekt zu un te r s che iden . Er hält es in 
g e m e s s e n e m A b s t a n d . Er macht es 
unabhängig v o n d e r Ze i t u n d in 
gew i sse r We i se v o m Raum, er l eg t 
es f e s t , e r tötet es. m i t Präzisionsin­
s t r u m e n t e n ausgestat te t sez ier t er das 
O b j e k t u n e r b i t t l i c h i n e ine r Tatsa­
chenana l yse . W issenschaf t l e r , j edoch 
au f prakt i sche Z ie l e bedach t , v e r w e n ­
d e t de r w e i ß e Europäer "das A n d e ­
r e " , das er so getötet ha t , z u p r a k t i ­
schen Z w e c k e n : er mach t es z u m M i t ­
t e l . Er ass imi l i e r t es in e iner z e n t r i ­
pe ta l en B e w e g u n g . Er zerstört es, i n ­
d e m er es v e r s ch l i ng t . " D i e W e i ß e n 
s ind Menschen f resse r " sagte m i r i m 
v o r i g e n Jahr e in a l ter w e i s e r M a n n 
aus m e i n e m Lande. "Sie achten das 
Leben n i c h t . " Diesen V o r g a n g n e n ­
nen sie " d i e N a t u r h u m a n i s i e r e n " , g e ­
nauer " d i e N a t u r zähmen" . "D i e W e i ­
ß e n " , b e m e r k t e j edoch d e r a l te M a n n 
d e r v i e l gesehen , gehört u n d über­
l eg t ha t te , " g e b e n sich aber n i ch t d a ­
rüber Rechenschaft , das sich das Le­
b e n n i ch t bezähmen läßt, daß v o r 
a l l e m G o t t s ich n i ch t bezähmen läßt, 
e r , d e r d i e Q u e l l e a l l en Lebens ist 

während ihres F luges sei g l e i ch f a l l s 
m i t E r fo lg gelöst w o r d e n . D a m i t f a l ­
le d i e Theor ie amer ikan i sche r Spezia­
l is ten über d i e Möglichkeit d i e Sow­
j e t u n i o n in e i n i g e n S tunden zu zer ­
stören 

Die H a u p t k r a f t d e r sowje t i s chen 
F lotte bes tehe aus U-Booten ve rsch ie ­
dens te r T y p e n , i m w e s e n t l i c h e n aus 
Atom-U-Booten, d e r e n A k t i o n s r a d i u s 
p rak t i s ch u n b e g r e n z t se i . Diese U-Boo­
te besäßen jetzt R a k e t e n w a f f e n . Da­
rüber h inaus sei d i e S o w j e t f l o t t e m i t 
K reuze rn u n d Schne l l boo ten ausgerü­
stet , d i e g l e i ch fa l l s Raketen bewa f f -
n u n g besäßen. Sowje t i sche Kr iegs ­
s ch i f f e m i t sogenann ten " s e l b s tge ­
l enk ten Rake ten " könnten f e i n d l i c h e 

u n d an d e m al les Lebende t e i l h a t " . 
Der a l te M a n n schloß: "Das Leben 
human i s i e r t , n icht d e n T o d ; ich fürch­
t e , daß das al les e i n schlechtes Ende 
n i m m t . Die W e i ß e n w e r d e n uns in 
i h r e m Zerstörungswahn noch Unglück 
b r i n g e n " . Der a l te w e i s e M a n n b e ­
d i e n t e sich e iner B i lde rsprache , d i e 
ich n u r schlecht w i e d e r g e b e n k a n n . 

Der M i n d e r w e r t i g k e i t s k o m p l e x 

J u n g e schwarze I n t e l l e k tue l l e , d i e 
M a r x n u r u n a u f m e r k s a m ge lesen ha ­
b e n u n d d e n M i n d e r w e r t i g k e i t s k o m ­
p l e x , de r i h n e n v o n de r K o l o n i a l ­
macht e i n g e i m p f t w u r d e , noch n i ch t 
g a n z l o s g e w o r d e n s i n d , w a r f e n m i r 
v o r , daß ich d i e negro-a f r ikan i sche 
Erkenntn is zu e iner bloßen Emot ion 
herabgewürdigt u n d das V o r h a n d e n ­
se in e iner negro-a f r ikan ischen " V e r ­
n u n f t " u n d negro-af r ikan ischer Tech­
n i k e n g e l e u g n e t ha t t e . 

Sie h a b e n auch m i ch u n a u f m e r k ­
sam ge l esen , w i e sie e h e d e m d i e 
"w i s senscha f t l i chen Soz ia l i s ten " u n ­
a u f m e r k s a m lasen. Daß es e ine w e i ß e 
europäische Ku l t u r u n d e ine negro-
a f r i kan i sche Ku l t u r g i b t , ist e i ne Tat­
sache. Es g e h t aber d a r u m , i h re U n ­
te rsch iede z u erläutern u n d d i e Ur­
sachen d ieser Un te rsch iede , w a s m e i ­
ne Gegne r b i sher noch n icht g e t a n 
h a b e n . Ich v e r w e i s e sie au f i h r e A u ­
t o r e n , " D i e V e r n u n f t hat es i m m e r 
g e g e b e n " — schr ieb M a r x an A r ­
n o l d Rüge, — "abe r n i ch t in ih re r 
r a t i ona l en F o r m . " Engels s te l l t in se i ­
nen V o r a r b e i t e n z u m Anti-Dühring 
noch d e u t l i c h e r fes t : "Es g i b t z w e i A r ­
t en v o n E r f a h r u n g e n — d i e e ine ist 
äußerl ich, m a t e r i e l l , d i e ande re i n ­
n e r l i c h . " 

Sch i f fe u n d i n e rs te r Linie Flugzeug 
träger au f En t f e rnungen von mehr 
als h u n d e r t K i l ome te r mitten 
Ozean e r r e i c h e n . 

Schließlich unters t re icht Marschi 
V a r e n t z o w , d e r O b e r k o m m a n d o 
d e de r R a k e t e n w a f f e , in Erklärung» 
d i e v o n "Tass" w iedergegeben wer 
d e n , d i e Zerstörungskraft einer ein­
z i g e n Thermo-Nuklear-Explosivladung 
übertreffe w e i t d i e Gesamtzeritc 
r u n g s k r a f t d e r sowjet ischen Geschos 
se u n d B o m b e n i m Zweiten Well 
k r i e g . D ie S o w j e t u n i o n werde 
K r i egspo ten t i a l w e i t e r verstärken, 
l ange d e r sowje t i sche Generalab;, 
s t ungsp l an m i t e iner sehr strikten 
K o n t r o l l e n i ch t akzep t i e r t sei. 

Sowjetische Artillerie und Raketeneinheiten 
unter gemeinsamem Oberbefehl 

Der K o m m a n d a n t de r sow je t i s chen 
Rake tene inhe i t en , Marscha l l Cy r i l M o s 
k a l e n k o , ist auf se inem Posten v o n 
Marscha l l Serge V a r e n t z o w abgelöst 
w o r d e n . Marscha l l V a r e n t z o w w u r d e 
i m K o m m u n i q u e über d i e K u n d g e ­
b u n g in M o s k a u , anläßlich des Tages 
d e r sowje t i s chen Raketene inhe i ten 
g e n a n n t . 

Marscha l l M o s k a l e n k o , d e r e b e n ­
f a l l s s t e l l v e r t r e t ende r V e r t e i d i g u n g s ­
m in i s t e r ist , w u r d e in ke ine r Depe ­
sche d e r Tass-Agentur erwähnt . 

Marscha l l M o s k a l e n k o ha t te das 
K o m m a n d o de r Rake tene inhe i ten a m 

2 5 . O k t o b e r 1 9 6 0 nach der Flug 
z e u g k a t a s t r o p h e übernommen, bei 
de r sein Vorgänger , Marschall Mitro 
f a n M e d e l i n , u m s Leben gekommen 
ist. M o s k a l e n k o w u r d e in den west 
l iehen Z e i t u n g e n i m Zusammen!» 
m i t d e n a n g e b l i c h e n Enthüllunger 
über d e n Tod Berias in den le 
Tagen w i e d e r h o l t z i t i e r t . Moskalenkt 
sol l Beria " h i n g e r i c h t e t " haben. Serge 
V a r e n t z o w w a r b i sher nicht Sowjet 
Marscha l l u n d s teht e ine Stufe unter 
Marscha l l M o s k a l e n k o . Seit 1955 wai 
er O b e r b e f e h l s h a b e r der sowjeti 
sehen A r t i l l e r i e . 

Nostradamus der Politik 
Tocquevilles Prognosen vor "130 Jahren" ! 

Von Lynn Poole 
Johns-Hopkins - Universität, /Baltimore' 

BALTIMORE ( M a r y l a n d ) . " Z u r Ze i t 
g i b t es z w e i große N a t i o n e n in der 
W e l t , d i e d e m g l e i chen Z i e l e z u z u ­
s t reben sche inen , o b w o h l sie v o n 
ve r sch i edenen A n f a n g s p u n k t e n aus­
g e g a n g e n s i n d : Ich sp ie le auf d i e Rus 
sen u n d au f d i e A m e r i k a n e r a n . " 

M i t d iesen W o r t e n b e g i n n t e ine 
v e r g l e i c h e n d e Be t rach tung des j u n g e n 
französischen Schr i f ts te l le rs A l e x i s d e 
Tocquev i l l e über jene be i den Na ­
t i o n e n , d i e heute d i e W e l t behe r r ­
schen. A b e r Tocquev i l l e ist n icht e t ­
w a e in po l i t i s cher Wissenschaf t le r d e r 
G e g e n w a r t ; se ine Thesen s te l l te er 
schon v o r 130 J ah ren au f . 

Im Jahre 1831 re is ten Tocquev i l le 
u n d Gustave d e B e a u m o n t d u r c h d i e 
V e r e i n i g t e n Staaten, u m für d i e f r a n ­
zösische Reg i e rung d i e Re fo rmen des 
amer ikan i s chen S t r a f vo l l zugs zu s tu ­
d i e r e n . Ihr Ber icht , de r d i e Re fo rm 
des französischen S t r a f vo l l zugs in 
s t a r kem M a ß e beeinflußte, ist heute 
so g u t w i e ve rgessen . 

N i ch t ve rgessen ist d a g e g e n A l e x i s 
d e Tocquev i l l e se lbst . Bald nach se i ­
ner Rückkehr nach Europa schr ieb 
de r j u n g e A r i s t o k r a t e ine A n a l y s e 
über d i e amer ikan i sche D e m o k r a t i e 
u n d d i e Funk t i onen des aus V o l k s ­
v e r t r e t e r n zusammengese t z t en K o n ­
gresses, d e r e n Resultat, das Buch 
" D e m o k r a t i e in A m e r i k a " , heu te noch 
so populär ist , w i e es d a m a l s , 1835 
w a r , als es z u m ersten M a l e in Pa­
ris e r sch ien . 

Später fügte i h m Tocquev i l l e se lbst 
noch z w e i Bände h i n z u . Dann w u r d e 
es i m Laufe des f o l g e n d e n J a h r h u n ­
de r t s z w e i m a l ins Engl ische übertra­
g e n u n d v o r noch gar n icht l anger 
Ze i t als Vo l k sausgabe gekürzt neu 
a u f g e l e g t . 

In d e m Kapi te l " A u s b l i c k e in d i e 
Z u k u n f t d e r V e r e i n i g t e n S taa ten" p r o ­
pheze i t e Tocquev i l l e d i e A n n e x i o n 
des Staates Texas, d e n großen Bevö l ­
k e r u n g s z u w a c h s u n d d i e Expans ion 
des Geb ie tes de r V e r e i n i g t e n Staa­
ten bis z u m St i l len O z e a n , l ange b e ­
v o r sich das al les e r e i gne t e . A b e r d i e 
S c h i l d e r u n g , zu w e l c h e n Gegensät­
zen sich Rußland u n d A m e r i k a en t ­
w i c k e l n würden , ist be i w e i t e m das 
fasz in i e rends te Kap i te l des Buchs: 
"Der A n g l o a m e r i k a n e r verläßt sich 
au f das persönliche Interesse, d a m i t 
seine A u f g a b e n erfüllt w e r d e n , er 
g i b t d e m u n g e l e n k t e n Bemühen u n d 
u n d d e m g e s u n d e n Menschenve r ­
s tand des Bürgers f r e i e n S p i e l r a u m ; 
de r Russe z e n t r i e r t d i e gesamte A u ­

torität d e r Gese l lschaf t in einer ein­
z i g e n H a n d : das pr inzipie l le Werk 
z e u g des e rs te ren ist d i e Freiheit, des 
l e tz te ren d i e D ienstbarke i t . Iht-Aus-. 
g a n g s p u n k t ist versch ieden, undlüre 
W e g e s ind n i ch t d iese lben, dennodi 
sche int j eder v o n ihnen vom Himmel 
ausersehen z u se in , d ie Geschide 
des ha l ben Erdbal ls zu Destinwen" 

In d e m J a h r h u n d e r t , nachdem Toc­
q u e v i l l e se ine Voraussagen niederge­
legt ha l t e , g a b es nur wen.ge Ge­
l eh r t e , d e r e n A n a l y s e n des Künftigen 
in b e z u g au f d i e e inst ige Verteilung 
de r M a c h t auch nu r annähernd so ak­
ku ra t g e w e s e n wären w i e die des 
j u n g e n Franzosen. Und Tocqueville 
w a r ke i neswegs e in Hellseher des 
n e u n z e h n t e n Jahrhunder ts , sondern 
e in fach das , w a s w i r heute einen 
S tuden ten de r Soziologie nennen 
würden . Seine Schlußfolgerunge1 

über d i e Z u k u n f t Amer ikas und der 
D e m o k r a t i e e r g a b e n sich aus seine« 
Beobach tungen u n d seiner undogn* 
t i schen Erkenntn is de r menschliche™ 
Na tu r u n d de r menschlichen G« 
schaff überhaupt. 

Trotz a l l e d e m lag er mit seine« 
Prognosen natürlich nicht immer rich­
t ig- Einer seiner bemerkenswerten 
Irrtümer bes tand in de r Annahmen 
d i e A m e r i k a n e r n i ch t nur in Sprache 
u n d B r auch tum, sondern auch in * 
r e m religiösen Leben zu einer hon* 
g e n e n G e m e i n d e w e r d e n würden-
Seine größte Unter lassung war d* 
N i c h t e i n b e z i e h u n g der industrielle« 
Revo lu t i on als e i n e m wesentliche» 
Faktor be i d e r Staatwerdüng Ani ­
kas-

O b g l e i c h er sich begeistert übe' 
d i e Z u k u n f t A m e r i k a s äußerte, dr«! 
er d o c h n i ch t t i e f genug in die w 
k u n f t e i n , u m d i e gegenwärtig e»' 
s t i e r ende in te rna t iona le Sackgas*5 

schon v o r h e r z u s a g e n . 
N i c h t s d e s t o w e n i g e r haben Histori­

ker u n d Po l i t i ke r Tocqueville W 
Ze i t h i n d u r c h w e g e n seiner Eins* 
ten. i n d i e F u n k t i o n einer Demokrat' 
s t u d i e r t u n d v i e l e seiner Erkenntnis­
se als schätzenswerte Wahrheiten * 
t r ach te t , z u m Beispiel jene über 0' 
" T y r anne i de r M e h r h e i t " und «* 
" F re ihe i t d e r Presse" . t 

J ah re h i n d u r c h w u r d e die "Df": 
k ra t i e i n A m e r i k a " als Lehrbuchi' 
d e n V e r e i n i g t e n Staaten benutzt-
g a n z e Schülergenerationen lernten 
les W i s senswe r t e über ihre^W 
Gese l l s cha f t s fo rm u n d über ihJf* 
g e n e Reg i e rung aus dem Buch« 
nes Franzosen. 

Immuner 132 Setta 

.LONDON. D e m 
Renschen, m i t eigei 
Schwerkraft ü b e r w i i 
W i 9 ein Voge l d u r d 
i ! t jetzt der englisch 
Martin H y m a n erle 
ein eigenes „Flugi 
lassen, das durch 
(rieben w i r d , die 
Umlaut versetzt. Flti 
Segelflugzeuges gleii 
jame Vehike l i m ( 
Ein britischer Ind-i 
Pteis von 600.000 
ausgesetzt, der als 
Muskelmaschine m< 
in der Luft z u r ü c k 
sich diesen Preis 
Ausdauer u n d wo] 
läuferbeiae verdien 
sieh aber fü r sein, 
sichtshalber m i t 5 
lassen. 

Seit den Tagen d 
Degen und des „Si 
Albrecht Berbl inger 
19. Jahrhunderts ih 
ten, jedoch dabei 
hat es immer Wied 
aer gegeben, d ie 
Die Eroberung de: 
Muskelkraft i s t jed 
Wirklichkeit geword 
hundert schuf m a i 
letzungen durch e; 
mungstedinische Du 
apparate, neue Le i 
die Ergebnisse gel 
Messungen. Es w a 
gelt'lieger Rober t K 
regung gab, den I 
betätigten Betrieb) 
fliegenden Fahrrad 

Speicher-Vörrichtunj 
miantrieb be i k l e i n 
zu ergänzen. 

Nach r i e l e n mer 
täuschten Versuche: 
Jahre 1935 auch eu 

des Deutschen 
Dünnbeil, auf dem 
bei Frankfurt a m K 
die eigene M u s k e l 
Flugapparat ,der , \ 
meinen Haessler u 
iert worden war , 
bis 235 Meter zur i i 
stung wurde s p ä t e : 
Emilio Casco i n V i 
übertroffen. E r ben 
suchen ein neuart ig 
mit zwei durch F: 
ten Luftschrauben 
dem Zweiten W e i t ! 
rikaner A . S. Ewe: 
rado, gelungen,' m 
Metern Spannwe i t 
ein starker G u m m 
Vogel zu f l iegen. I 
ihm bes tä t ig t , da l 
Höhe von e twa zet 
von übe r 25 Mete 

Der E n g l ä n d e r '. 
also viele V o r l ä u 
schon vor dem 1. 
« u g k o n s t r u k t e u r fr 
uad der Senator Z 
ten. Neben Deutsch 
Engländern haben 
sen um den Flug 
kraft b e m ü h t . So 
e inem ehemaligen 
Anatoly Jwanjuty, 
einem von i h m e i 
Fahrrad i n den L i 
sAwindigkeit v o n 
erreichen. 

W A S H I N G T O N . 
m en der A m e r i k a i 
o l * n i , wurde auf 
geleitet. 

Eine ü b e r 30 m 
yigerrakete m i t e 
Vorläufer des „Re 
«haftliche Ins t run 
« n g e a solL w u r d , 

„ R a n g e r 
H ° n e von e twa l . 
u n a dann wiede r 
soll. 

Die 303 kg schw 
^ ' g e r als acht 
Wrimente durch fü 
! e m die kosmisch, 
« « n t o d i e n Staub, 
fe Strahlungen s 
J™. d i e Theor ie 

8 U f i h r « Bai 
*8e Wasserstoff 

Jf Kometensch. 

teT » -Ranger" 
i L ^ « " - T r ä g e r : 
S e K ö r p e r bef 
e i n a n d e r a u f ei 
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i n ers ter L in ie Flugzeug.! 
E n t f e r n u n g e n v o n mehij 

t K i l ome te r m i t t en 
i chen . 
:h un te r s t r e i ch t Marsche!;] 

d e r Oberkommandwren-f 
e t e n w a f f e , i n Erklärungen,1 

"ass" w i e d e r g e g e b e n wer-3 
Zerstörungskraft e iner ein-1 
mo-Nuklear-Explos iv ladungj 

w e i t d i e Gesamtzerstö-I 
de r sow je t i s chen Geschos-J 
j m b e n i m Z w e i t e n Welt-1 
S o w j e t u n i o n w e r d e ihr! 

,-itial w e i t e r verstärken, so] 
sowje t i s che Generalabrü-j 
m i t e i ne r sehr strikten! 

l i ch t a k z e p t i e r t se i . 

:eteneinheiten 
oerbefehl 
>er 1 9 6 0 nach de r Flug-1 
r o p h e übernommen, beij 
Vorgänger, Marscha l l Mitro-
l i n , u m s Leben gekommen^ 
Jenko w u r d e in d e n west-
t u n g e n i m Zusammenhang! 

angeb l i chen Enthüllunger 
Tod Bedas in d e n letzter 

äderholt z i t i e r t . Moskalenkc 
" h i n g e r i c h t e t " haben . Serge 
t w a r b i sher n i ch t Sowjet 
u n d s teht e i ne S tufe untei 
M o s k a l e n k o . Seit 1955 war 
>efehlshaber d e r sowjeti 
i l l e r i e . 

130 Jahren" ! 

ir Gese l l schaf t in einer ein-' 
m d : das p r i n z i p i e l l e Werk­
ers teren ist d i e Freiheit, des 
d i e D i ens tba rke i t . lht_Äus-H 

l k t ist v e r s ch i eden , undTf 
i d n i ch t d i e s e l b e n , dennoch 
äder v o n i h n e n v o m Himmel 
2n zu se in , d i e Geschicke 
en Erdbal ls z u D e s t i r r w e n " 
n J a h r h u n d e r t , nachdem Toc-
seine Vo raussagen niederge-
e, g a b es nu r wen .ge Ge-
eren A n a l y s e n des Künftigen 
I auf d i e e ins t i ge Verteilung! 
i t auch nu r annähernd so aki 
swesen wä ren w i e d ie des ^ 
Franzosen. U n d Tocquevillej 
neswegs e in Hel lseher des 
n ten J a h r h u n d e r t s , sondern 
das , was w i r heute einen 
n de r Soz io log i e nennen; 

Seine Schlußfolgerungen 
i Z u k u n f t A m e r i k a s und der, 
atie e r g a b e n sich aus seinen 
t u n g e n u n d se iner undogma-; 
Erkenntn is d e r menschlichen^ 
n d der mensch l i chen Gesell'! 
b e r h a u p t . 
a l l e d e m lag er m i t seinen 

en natürlich n i ch t immer rieh-
ier seiner bemerkenswerten 
• bes tand in d e r Annahme,daß 
e r i kane r n i ch t n u r in Sprache 
l u c h t u m , s o n d e r n auch in in-
igiösen Leben z u e iner horro-
G e m e i n d e w e r d e n würden-
jrößte Un te r l assung war die 
B e z i e h u n g d e r industriellen 
ion als e i n e m wesentlichen 
bei d e r Staatwerdüng Amen-j 

e ich er sich bege is ter t über 
cunft A m e r i k a s äußerte, drang 
i n i ch t t i e f g e n u g in die ZU; 
sin, u m d i e gegenwärt ig exi-
ie i n t e rna t i ona l e Sackgasse 
^orherzusagen. 
t sdes towen ige r h a b e n Histon-
id Po l i t iker Tocquev i l l e lange 
n d u r c h w e g e n se iner Einsic"' 
d i e Funk t i on e i ne r Demokratie: 
t u n d v i e l e se iner Erkenntnis-
schätzenswerte Wahrhe i t en ^ 
t , z u m Beispie l j ene über « j j 
ne i de r M e h r h e i t " und <P% 
sit d e r Presse" . .rv.mo 
e h i n d u r c h w u r d e d i e 'Df).' 
in A m e r i k a " als Lehrbuch i j i 

s r e in ig t en Staaten benutzt- una 
Schülergenerationen l e r n t < r n

e n e 

i s senswer te über ih re eig . 
scha f t s fo rm u n d über ihre ^ 
Reg ie rung aus d e m Buche 
anzosen . 

Bunte mmk tm (dien Weit 
1 0 N D O N . Dem ural ten T r a u m der 

Losdien, mit eigener Muske lkraf t di» 
Iwerkraft ü b e r w i n d e n und die Lüfte 

ein Vogel durchmessen zu k ö n n e n , 
Ü'jetlt der englische L a n g s t r e c k e n l ä u f e r 
Lrtin hyman erlegen. Er hat h i e r fü r 
L eigenes „ F l u g f a h r r a d " entwickeln 
Len, das durch, zwe i Pedale ange­
geben wird, die einen Propeller i n 

lauf versetzt. F lüge l , die denen eines 
ijjjjlflugzeuges gleichen, sollen das selt-
' Vehikel i m Gleichgewicht halten. 

L britischer Indus t r ie l le r hat einen 
L s von 600.000 Fr. für denjenigen 
Lgesetzt, der als erster m i t dieser 

elmasdüne mehr als eine Mei le 
»der Luft zurückleg t . H y m a n glaubt, 
L i diesen Preis durch seine g r o ß e 
Ijudauer und wohl t r a in ie r t en Schnel-
perbeiae verdienen zu k ö n n e n , hat 
1(4 aber für seine Flugversuche vor-
ptshalber mi t 5 M i l l i o n e n versichern 
lassen. 

Seit den Tagen des Schweizers Jakob 
Leu und des „Schne ide r s von U l m " , 
[facht Berblinger, die zu Beginn des 
k Jahrhunderts ihre F l u g k ü n s t e zeig-
k jedoch dabei k lägl ich scheiterten, 
Lt es immer wieder wagemutige M a n ­
ila gegeben, die ihnen nacheiferten. 
L Eroberung der Luf t m i t eigener 
lüiikelkraft ist jedoch ers t 1 v i e l s p ä t e r 
llitklichkeit geworden. I n unserem Jahr­
hundert schuf man dazu die Voraus-
liiliungen durch eine g ü n s t i g e r e s t r ö -
lingsteduüsche Durchbi ldung der Flug-

te, neue Leichtbaumethoden und 
Jie Ergebnisse genauer s p o r t ä r z t l i c h e r 
Messungen. Es wa r der b e r ü h m t e Se-
|elflieger Robert Kronfe ld , der die A n -
Kgung gab, den durch Menschenkraft 

•betätigten. Betriebsmechanismus eines 
.liegenden Fahrrades" durch eine Kraf t -

Lsimer-VorTichtung, ähn l i ch dem Gum-
Ixiantrieb bei kleinen Flugzeugmodellea 
| : . ergänzen. 

vielen mehr oder minder ent-
l'iusditea Versuchen gelang es i h m i m 
Ijihie 1935 auch endlich dem A n g e h ö r i -
|i>D des Deutschen Luftsportverbandes, 
lOünnbeil, auf dem ' Flugplatz Rebstock 
hei Frankfurt am M a i n m i t einem durch 
|(ie eigene M u s k e l s t ä r k e angetriebenen 

parat ,der v o n den Dip lominge-
lauien Haessler und Vi l l inge r kons t ru-
Jat worden war, Flugstrecken v o n 9.5 
| > 235 Meter zu rückzu legen . Diese L e i -

wurde s p ä t e r durch 1 den I tal iener 
lEnilio Casco i n Vizzola am Tessin noch 
|Jkertroffen. Er b e n ü t z t e bei seinen. Ver-

i ein neuartiges Segelflugzeug, das 
li i t zwei durch Fahrradantrieb beweg-
l'ai Luftschrauben versehen war . Nach 
Itan Zweiten Wel tkr ieg ist es dem A m e -
lianer A. S. Ewers i n La Junta, Colo-
Indo, gelungen, m i t F l ü g e l n v o n neun 
iMetern Spannweite, als deren A n t r i e b 
lein starker Gummizug diente, w i e ein 
| % 1 zu fliegen. Dre iß ig Zeugen haben 

bestätigt, d aß er dabei i n einer 
IHähe von etwa zehnMetern eine Strecke 
|ioo über 25 Metern zu rück l eg t e . 

Der Engländer M a r t i n H y m a n hatte 
|ilso viele Vorläufer , zu denen auch 

n vor dem 1. W e l t k r i e g der Flug­
konstrukteur Nessman i n Pinneberg 

lud der Senator Zeise aus A l tona z ä h l ­
ten. Neben Deutschen, Amer ikane rn und 
•Engländern, haben sich auch Sowjetrus-
|*a um den Flug m i t eigener Muske l -
hnit bemüht. So so ' l es vo r J a h r : . 
I"»» ehemaligen Einwohner von Riga, 
•Anatoly Jwanjuty, gelungen sein, mi t 
Ifaem von ihm entwickelten fliegenden 
j*rad in den Lüf ten eine Slundenge-
pwindigkeit von 60-70 Ki lomete rn zu 
lWeichen. 

I - W A S H I N G T O N . Das g r o ß e Unterneh-
|Wa der Amerikaner, den M o n d zu er-
|«*ra, wurde auf Cap Canaveral ein­
leitet . 

I Eine über 30 m hohe At las-Agena B-
•'»gerrakete mit einem Raumlabor, dem 
I wläuiep des „Ranger 3", der wissen-
liri Instrumente auf den M o n d 
ISA w u r d e gestartet. Es handelt 

IRsh ^ " R a n 8 e r 2", der bis i n eine 
I w j V O a e t w a 1 - 1 0 0 - 0 0 0 k m aufsteigen 
JJW dann wieder zur Erde zurückfa l l en 

HM 3 0 3 k g s d l w e r e Nutzlast so l l nicht 
Is» 8 r a I s a c h t wissenschaftliche Ex-

durchführen. Sie so l l vor al-
d'e kosmischen Strahlen und den 

lit Q7 S t a u b , die Magnetfelder und 
Ii» i . U n g e n s ed ie ren . Sie sol l fer-
Ittd T l l eor i e p rü fen , nach der die 
| L ° a u f ihrer Bahn um die Sonne eine 

* 6 Wasserstoffwolke gleichsam w i e 
Kometenschweif nach sich ziehen 

Jji'6, N A S A - E x p e r t e n gaben bekannt, 
L ° l e »Ranger"-Kapsel sich v o n i h -
||,u A ^ n a - T r ä g e r r a k e t e l o s g e l ö s t hat. 
1.^. ? r p e r befinden sich dicht h i n ­

ter auf einer Bahn um die Er­

de, deren h ö c h s t e r Punkt be i 233 k m 
liegt und der tiefste auf 151 k m . 

- JERUSALEM. Wie aus einer Meldung 
des Blattes „ D a v a r " hervorgeht, hat die 
israelische Polizei die Vorberei tungen 
für die U e b e r f ü h r u n g A d o l f Eichmanns 
aus dem Gefängn i s von Dyalameh nach 
dem Gefängn i s v o n Jerusalem begon­
nen. Eichmann w i r d i n etwa 15 Tagen 
i n Jerusalem das U r t e i l entgegennehmen. 
Eichmann sol l nach Angaben der Aerzte 
bei guter Gesundheit sein. Er kor r ig ie r t 
i n al ler Ruhe das M a n u s k r i p t eines 
Buches, das er vo r seiner Festnahme 
begann und hofft , durch den Verkau f 
seine R e c h t s a n w ä l t e bezahlen und seine 
i n Argen t in i en lebende Famil ie unter­
s t ü t z e n zu k ö n n e n . 

- BEAUNE. Bei der a l l jähr l ichen Ver­
steigerung von Klasseweinen der „ H o s -
pices de Beaune" wurden neue Rekord­
preise erzielt . So wurde ein, 228-Liter-
F a ß des „ B e a u n e - D a m e s - H o s p i t a l i e r e s " , 
das i n den letzten Jahren bei Rotweinen 
m i t 3.500 NF die Spitze hiel t , für 5.800 
NF ersteigert. E in F a ß „ B e a u n e Nicolas 
R o l i n " fand für 8.000 NF seinen K ä u ­
fer. 

- M E X I K O . 436 Tote und 300 V e r m i ß t e 
forderte nach einer off iziel len jedoch 
provisorischen Bilanz der W i r b e l s t u r m 
„ T a r a " i m mexikanischen Bundesstaat 
Guerrero. E in g r o ß e r T e i l des Staates 
wurde , wie der P r ä f e k t bekannt gab, 
vor a l lem l ä n g s der P a z i f i k k ü s t e ver­
w ü s t e t . 

- H A V A N N A . „Junge Kubaner, l e rn t 
Russisch". Dieser A u f r u f wurde vom 
kubanischen Erziehungsminister erlassen 
und v o n al len Morgenzeitungen g r o ß 
abgedruckt. I m gleichen A u f r u f ver­
spricht der Min i s t e r 2.300 Stipendien 
für Schüler , die die russische Sprache 
erlernen w o l l e n . Die Stipendiaten wer­
den umsonst Wohnung , Essen und alle 
erforderlichen Lernmi t t e l erhalten. 

- S A I N T N A Z A I E R E . Der neue fran­
zös i sche Ozeandampfer „ F r a n c e " v e r l i e ß 
Saint Nazaire, u m v o m 20. bis 22. No­
vember auf See Versuchsfahrten vorzu­
nehmen. Das Schiff, das nach der end­
gü l t i gen Fert igstel lung und der Indienst­
stel lung das g r ö ß t e und modernste 
f r anzös i sche Passagierschiff sein w i r d , 
w i r d am Donnerstagmittag i n den Ha­
fen v o n Le Havre einlaufen. 

- W A S H I N G T O N . 3.500 Dol la r hat ein 
einziger S c h n a p p s c h u ß einem Berufspho-
togiaphen von War ren ton (Virg in ia ] ein­
gebracht. Dem Photographen Marschall 
Hawkins war es gelungen, ein B i ld 
aufzunehmen, das von einer Wochen­
zeitschrift (Anmerkung der Redakt ion: 
Die Wochenzeitschrift „Life") gesteigert 
wurde : Das B i ld von Mrs . Jacqueline 
Kennedy, die i m hohen Glei t f lug von 
ih rem Pferde s t ü r z t . 

- PARIS. Z u unbeschreiblichen Szenen 
von Massenhysterie kam es i m Pariser 
Sportpalast, wo der neue Rock-Star 
Vince Taylor ein „ K o n z e r t " gegeben 
hatte. 

Schon kurz nach Beginn des „Konze r ­
tes" hatte ein g r o ß e r T e i l der etwa 
3.500 Vertreter des starken und des 
zarten Geschlechtes, die sich i m Sport­
palast eingefunden hatten, damit be­
gonnen die Sessel i n S tücke zu zer­
schlagen. Dann r iß die musikbegeisterte 
Jugend die bleiernen Rohre der Wasser­
lei tungen i n den Toi le t ten ab, um sich 
K n ü p p e l herzustellen, bespritzte die 
noch sitzenden Z u h ö r e r mi t den Feu­
e r lö sche rn , z e r t r ü m m e r t e alle Fenster­
scheiben und lieferte sich schließl ich 
regelrechte Gefechte, bei denen zahllose 
Kle ider i n Fetzen gingen. 

Als schließlich P o l i z e i v e r s t ä r k u n g e n 
den Saal r ä u m t e n , wurde das Fest auf 
offener S t r a ß e fortgesetzt. Ein Kiosk der 
Verkehrsgesellschaft wurde i n T r ü m m e r 
geschlagen, desgleichen die Fensterschei­
ben mehrerer Geschäf te und Restaurants. 
Dann fingen die Rock-Enthuasiasten an 
die S t r a ß e a u f z u r e i ß e n und die durch­
fahrenden und parkenden Autos m i t 
Pflastersteinen zu bewerfen, und die 
jungen B ä u m e der Avenue de Versailles 
a u f z u r e i ß e n . Schließlich drangen zahl­
reiche Burschen i n eine Untergrundsta­
t ion ein, w o sie alle Einrichtungen kurz 
und k l e i n schlugen und die Fensterschei­
ben von 3 U - B a h n z ü g ü e n z e r t r ü m m e r t e n . 

Bei den Z u s a m m e n s t ö ß e n m i t der Po-
l i i z e i wurden vierzehn Polizisten und 
auch einige junge Burschen verletzt . 
Z w ö l f v o n ihnen w u r d e n verhaftet. Der 
Sportpalast bietet das B i l d eines T r ü m ­
merfeldes. 

Ueber 2.000 Sessel s ind völ l ig zer­
schlagen und der Sachschaden w i r d v o n 
der D i r e k t i o n auf ü b e r zwe i M i l l i o n e n 
Franken veranschlagt. 

- CAPE C A N A V E R A L . Z u m ersten M a l 
wurde eine Interkontinental-Rakete „Mi-
nuteman" aus einem unterirdischen Bun­
ker am Cape Canaveral m i t Erfolg ge­
startet. Die Rakete z ü n d e t e w i e vorge­
sehen und erreichte i h r vorbestimmtes 
Zie l . Die „ M i n u t e m a n " - R a k e t e hat eine 
H ö h e v o n 17 Meter , v e r l i e ß den Bun­
ker 2 Sekunden nach der Z ü n d u n g und 
erreichte i h r Z i e l 4.820 k m entfernt 
i m S ü d a t l a n t i k . A l l e d re i Stufen z ü n ­
deten p r o g r a m m g e m ä ß . 

- D E L H I . Der sowjetische W e l t r a u m -
fahren Juri Gagarin w i r d am 29. No­
vember m i t seiner Gat t in i n De lh i er­
war te t . P r ä s i d e n t Nehru w i r d seine 
sowjetischen G ä s t e w ä h r e n d acht Tagen 
i n seiner off iz ie l len Residenz beher­
bergen. 

- PARIS. Der f r anzös i sche Ozean-Dam­
pfer „ L i b e r t e " (51.000 t) , der bis zum 
Krieg dem norddeutschen L l o y d unter 
dem Namen „ E u r o p a " g e h ö r t e , beendete 
i n Le Havre seine letzte At lan t ik-Ueber-
fahrt . Das Riesenschiff, das dereinst das 
blaue Band der schnellsten Ozean-Ueber-
querung t rug und das jetzt noch das 
v i e r t g r ö ß t e Schiff der W e l t war, w i r d 
seines Al te rs wegen verschrottet wer­
den. 

- KARLSRUHE. Die Staatsanwaltschaft 
v o n Karlsruhe gab die Verhaf tung des 
sowjetischen S t a a t s a n g e h ö r i g e n Bogdan 
Nicola iewir tsch bekannt. Der 30 jähr ige 
Russe, der ein volles G e s t ä n d n i s ab­
gelegt hat, behauptet, aufgrund von 
Befehlen des Chefs des russischen Ge­
heimdienstes, Scheiepin, z w e i E x i l - U k r a i ­
ner i n der Bundesrepubl ik ermordet zu 
haben. 

- WESEL. Eine junge Frau aus Wesel 
hat jetzt 30 M a r k für einen K u ß bezah­
len m ü s s e n , den sie einem Polizis ten 
i m Dienst gegeben hat. Bei einer näch t ­
lichen Polizeistreife hatte « i n Beamter 
seinen K o p f durch das Autofens ter ge­
steckt, u m nach A l k o h o l zu schnuppern. 
Dabei habe i h n das M ä d c h e n g e k ü ß t . 
Sein Kollege, der vor dem A u t o stand, 
sah dar in „ N ö t i g u n g eines Beamten bei 
einer Diensthandlung". Er belegte diese 
Handlungsweise m i t zehn g e b ü h r e n ­
pflichtigen Verwarnungen zu je drei 
M a r k . 

- R O M . Immer, w e n n es zum Jahres­
ende geht, ist die Zei t gekommen, da 
die Filmstars i n I t a l i en ihre V e r t r ä g e 
erneuern, die sie m i t den Versicherungs­
gesellschaften abgeschlossen haben. I n 
erster Linie ist es der K ö r p e r b a u von 
zwei Sexbomben, der durch eine Ver­
sicherung geschü tz t w i r d : die „ K u r v e n " 
von Sophia Loren und Gina Lol lobr ig ida . 
Sophias Versicherungssumme lautet auf 
(umgerechnet) 60 M i l l i o n e n Fr.; die Ver­
sicherungssumme von Gina Lo l lobr ig ida 
is t 'e twas niedriger und b e t r ä g t 55 M i l l i o ­
nen Fr. 

Diese Summen ve r füh ren dazu, einen 
interessanten Vergleich anzustellen. I n 
der Sakristei der Peterskirche i n Rom 
werden g r o ß e kunst- und ku l t u rh i s t o r i ­
sche Werke aufbewahrt. Auch diese 
Schä tze sind versichert und zwar lau­
tet der entsprechende Ver t rag ü b e r 
(umgerechnet) 100 M i l l i o n e n . Der „Kuns t -
w e r t " von Sophia Loren und Gina 
Lol lobr ig ida l iegt also h ö h e r als jener 
der K u l t u r s c h ä t z e i n der Sakristei der 
Peters kirche. 

W a n n w ü r d e die W e l t ä r m e r sein: 
wenn sie auf die Kunst einer Sophia 
Loren oder Gina Lol lobr ig ida verzich­
ten m ü ß t e oder wenn die Kunstwerke 
i n der Peterskirche ver loren gingen? Die 
A n t w o r t auf diese Frage m ö g e sich je­
der selbst geben! 

- S T U T T G A R T . Bei der a l l jähr l ich ü b ­
lichen Ehrung der für das W e r k er­
folgreichen Sportfahrer (Rallye A f r i k a 
und G r o ß e r Preis von Argent in ien) gab 
Generaldirektor Hi tz inger seiner U e b é r -
zeugung Ausdruck, d a ß Daimler-Benz 
bei den g r o ß e n in ternat ionalen Wer­
tungsfahrten künf t ig ebenso siegreich 
abschneiden werde. K a r l K l ing , der i n 
A f r i k a selbst siegte und i n Argen t in ien 
als Rennleiter für die Organisat ion des 
Mercedes-Rennstalles veran twor t l i ch 
war, nah mdie g ü n s t i g e Gelegenheit 
wahr , bei dem „ G e n e r a l " für die Kon­
s t ruk t ion eines Tourenwagens m i t ei­
nem 3-Li ter -Motor zu p l ä d i e r e n : „Mit 
dem 220 SE k ö n n e i n re inen Geschwin­
d i g k e i t s p r ü f u n g e n die Konkur renz nicht 

so ohne weiteres niedergerungen wer­
den." Umgehend sagte der General: 
„Nun, besprechen Sie dies alles ma l 
ruh ig m i t Prof. Nal l inger (Technischer 
D i r ek to r ) . Ich glaube, w i r s ind heute 
so we i t , d a ß w i r ohne weiteres einen 
3-Liter-Tourenwagen auf die Beine stel­
len k ö n n e n . " 

Diese Zusage l ä ß t erwarten, d a ß künf­
t ig Daimler-Benz m i t einem g r ö ß e r e n 
Touren-Fahrzeug herauskommen w i r d . 
K a r l K l i n g denkt dabei offenbar an 
ein Fahrzeug, das be i Veranstal tungen 
w i e der „ T o u r de France" den schweren 
englischen Jaquars Konkur renz machen 
w ü r d e und be i Erfolgen g e w i ß gut zu 
verkafuen w ä r e . 

Professor Nal l inger l i eß erneut er­
kennen, d a ß i n U n t e r t ü r k h e i m immer 
noch ein Herz für den Moto r spo r t 
schlägt . Z u dem T r i u m p h ü b e r i m H u b ­
raum wesentl ich s t ä r k e r e Fahrzeuge bei 
dem Rennen i n Argen t in i en sagte er: 
„Hie r hat sich gezeigt, d a ß die gelun­
gene K o n s t r u k t i o n und die Leistung des 
Motors .gepaart m i t der guten S t r a ß e n ­
lage letzten Endes den Ausschlag gab 
für das Durchstehen und den Gewinn 
des Rennens. V o r al lem ist erfreulich, 
d a ß es sich hier um ein s e r i e n m ä ß i g e s 
Fahrzeug handelt, das den enormen 
Beanspruchungen eines u n e r h ö r t schwe­
ren Rennens standgehalten hat." 

„Es w a r stets der Pr inzip i m Hause 
Daimler-Benz, d a ß w i r uns der K o n ­
kurrenz zum K a m p f stellen, sei es n u n 
i m Grand-Prix-Sport , i m Sportwagen­
sport oder w i e jetzt i m Tourenwagen­
sport. W i r w o l l e n damit zeigen, was 
diese Fahrzeuge aushalten." 

- E S S E N . Die Geschichte eines talen­
tierten 14jährigen Jungen, der einen 
Viermannbetrieb mit 10 000 Taler Schul­
den von seinem Vater erbte und dar­
aus den größten deutschen Industriekon­
zern mit heute über 110 000 Arbeitneh­
mern und einem milliardenschweren 
V e r m ö g e n schuf ist am Montag wieder 
lebendig geworden. Die Firma Krupp 
feierte an diesem Tag ihr lSOjähriges 
Bestehen. Der reichste Deutsche und 
Herrscher über das grüßte in Privat­
besitz befindliche Industrie-Unternehmen 
Deutschlands, Alfried Krupp von Buh­
len und Halbach, hatte zu einer „schlich­
ten Feier" in einer Werkshalle nicht 
nur den Bundespräs identen , sondern 
das ganze Bundeskabinett sowie weite­
re rund 2000 Ehrengäste zu sich einge­
laden, y 

Seinen A r b e i t e r n und Angestel l ten 
schenkt Krupp zum J u b i l ä u m für jedes 
Jahr des Bestehens seiner F i rma eine 
D M . Die J u b i l ä u m s z u w e n d u n g an die 
Belegschaft, die mehr als 15 M i l l i o n e n 
D M verschlingt, kann Krupp allerdings 
sozusagen aus der Westentasche zahlen. 
Das V e r m ö g e n des wel tbekannten und 
poli t isch lange Zei t leidenschaftlich um­
str i t tenen Unternehmens sol l sich nach 
inoff iz ie l len S c h ä t z u n g e n , die freilich 
nie von der nicht zur P u b l i z i t ä t ver­
pfl ichteten Fi rma b e s t ä t i g t wurden , auf 
etwa dre i M i l l i a r d e n D M belaufen. Vor ­
ausgesetzt, d a ß diese Bewertung der 
F i rma richtig ist, h ä t t e sie ih re r G r ü n ­
dung vor 150 Jahren i m Durchschnitt 
j ähr l ich ihre V e r m ö g e n s s u b s t a n z um 
rund 20 M i l l i o n e n D M v e r g r ö ß e r t -
t rotz ungeheurer, auf fast eine M i l l i a r ­
de D M bezifferter Verluste durch Bom­
ben-, Os l - und D e m o n t a g e s c h ä d e n i n ­
folge des zwei ten Weltkr ieges. Der K o n ­
zern steht heute m i t einem l e t z t j ä h r i g e n 
Umsatz von ü b e r fünf M i l l i a r d e n D M 
i n einer neuen, nie für mögl ich ge­
haltenen Blü te . 

D a ß Krupp das J u b i l ä u m seiner F i r ­
ma ü b e r h a u p t feiern kann, verdankt 
er der politischen Entwicklung der Nach­
kriegszeit. Das internat ionale Mi l i t ä r ­
t r ibuna l in N ü r n b e r g hatte 1948 die E in­
ziehung des Kruppschen V e r m ö g e n s an­
geordnet. Damit schien das Schicksal 
des g r ö ß t e n -deutschen Montan indus t r i e l ­
len e n d g ü l t i g besiegelt zu sein. Nachdem 
sich die G e d a n k e n g ä n g e der Morgenthau-
Ideologie, Üie aus dem Ruhrgebiet einen 
g r o ß e n Kartoffelacker gemacht sehen 
wol l t e , ver f lücht ig t hatten, hob 1951 der 
damalige amerikanische M i l i t ä r g o u v e r -
neur McCloy die von dem N ü r n b e r g e r 
Gericht angeordnete V e r m ö g e n s - K o n f i s ­
ka t ion auf. Al le rd ings m u ß t e sieh A l ­
f r ied Krupp , der s te l lver tretend für sei­
nen schwererkrankten Vater Gustav 
Krupp v o n Bohlen und Halbach wegen 
angeblichen Kriegsverbrechen zu zwöl f 
Jahren Haft ve ru r te i l t und 1951 begna­
digt worden war, verpfl ichten, seinen 
montanindus t r ie l len Besitz, der etwa 
die Hä l f t e des F i r m e n v e r m ö g e n s aus­

machen dü r f t e , innerhalb v o n fünf Jah­
ren zu verkaufen und nie wieder in 
Grundstoff industr ie t ä t ig zu werden . 

Das gleiche Glück, das Krupp h i n -
s id i l ich der R ü c k e r s t a t t u n g seines Eigen­
tums wider fuhr , wa r i h m auch wei ter 
ho ld . Bis heute hat er fü r den g r ö ß t e n 
T e i l seiner H ü t t e n und Bergwerke noch 
niemanden gefunden, der i n der Lage 
w ä r e , i h m diese B e s i t z t ü m e r zu einem 
angemessenen Preis abzukaufen. W i r t -
sehaftskreise bezweifeln, d a ß bis zum 
n ä c h s t e n Jahr, i n dem die schon einmal 
v e r l ä n g e r t e Fr i s t für den Verkau f des 
Montanbesitzes ab läuf t , ein potenter 
Kaufinteressent au f t r i t t . 

Das Kruppsche Wirtschaftsreich, das 
g e g e n w ä r t i g i n 21 Konzernhauptbetr ie­
ben, 50 Konzernbetr ieben und zahlrei­
chen anderen z u m Interessenbereich der 
F i rma z ä h l e n d e n Unternehmen eine re i ­
ne F r i e d e n s p r o d u k ü o n entfaltet, ist 
aus k le ins ten A n f ä n g e n entstanden. A m 
20. November 1811 g r ü n d e t e Friedrich 
Krupp i n Essen eine Fabr ik „zur Ver­
fert igung des englischen G u ß s t a h l s und 
aller daraus result ierenden Fabrikate ." 
A l s der aus wohlhabenden B ü r g e r k r e i ­
sen stammende Fabr ikant 1816 hinter 
das Geheimnis der G u ß s t a h l f a b r i k a t i o n 
gekommen war , konnte er sich seines 
Erfolges nicht mehr freuen: die p o l i t i ­
schen Voraussetzungen für eine w i r t ­
schaftliche Nutzung seiner Erf indung 
waren durch die v o n Napoleon v e r h ä n g ­
te Kont inentalsperre gegen England ent­
fallen, seine Krä f t e und Kapi ta l i en auf­
gezehrt. Der 40 jäh r ige h i n t e r l i e ß bei 
seinem T o d dem 14 jäh r igen Sohn A l ­
fred die F i rma m i t v ier Arbe i t e rn , ohne 
A u f t r ä g e und V o r r ä t e — und m i t 10 000 
Taler Schulden. 

A l f r e d Krupp , ein k a u f m ä n n i s c h e s und 
technisches Genie, baute das danieder­
liegende „ E t a b l i s s e m e n t " , w i e die k l e i ­
ne Fabr ik genannt wurde , z u m wei tver ­
zweigten Verbundunternehmen v o n W e l t 
geltung aus. De r rapide Aufschwung 
seines Geschäf ts begann m i t der Pro­
d u k t i o n v o n Walzen, Eisenbahnmaterial 
und Maschinen zur Hers te l lung v o n E ß ­
bestecks. Die nach Ansicht Alf reds be­
deutsamste unter Seinen zahlreichen Er­
f indungen w a r der nahtlose Draht re i fen 
für die Eisenbahn. Der Firmeninhaber , 
der nur ü b e r eine l ü c k e n h a f t e Schul­
b i ldung ve r füg t e und n ie eine Hoch­
schule besucht hatte, wurde zur p o l i t i ­
schen Figur, als er zur P roduk t ion v o n 
Kanonen ü b e r g i n g . Der deutsche Kaiser 
u n d viele g e k r ö n t e H ä u p t e r aus al ler 
W e l t waren G ä s t e des erfolgreichen 
Indust r ie l len , der sich durch den syste­
matischen Erwerb von Bergwerken, Erz­
gruben und anderen Betr ieben zum ein­
f luß re i chs t en Unternehmer und reichsten 
M a n n Deutschland emporgearbeitet hat­
te. 

- M U E N C H E N . F ü r e in Arbei te rpara­
dies, das kaum für Tour i s ten geeignet 
sei, e r k l ä r t e e in f r a n z ö s i s c h e r Reporter 
seiner Zei tung g e g e n ü b e r die Bundes­
republ ik Deutschland. Beweis: das Schild 
i n einem M ü n c h e n e r Ho te l . Darauf 
stand: „Wi r b i t t en Sie darum, freund­
lich zu unseren Angeste l l ten zu sein. 
Sie s ind schwieriger zu f inden als 
Kunden." 

- W I E N . „Das A u t o hat dem K i n d den 
Rang abgelaufen. I n den letzten fünf 
Jahren wurden i n W i e n r u n d sieben 
Prozent mehr Personenkraftwagen zu­
gelassen als Kinder zur W e l t gebracht!" 
Das stell t man e r s c h ü t t e r t i n W i e n 
fest. Ta t säch l i ch w u r d e n i n W i e n 1956 
z. B. 17710 Autos mehr angemeldet, 
als Kinder das Licht der W e l t erblick­
ten. 1960 betrug das Uebergewicht schon 
5550. 

- P A S S A U . Die Umkehrung des Sprich­
wortes von den v ie len Hunden, die 
des Hasen T o d sind, hat sich i n March-
z ip f (Niederbayern) bewahrhei tet . E in 
H u n d war dor t au f der Hasenjagd: 
Erb i t t e r t verfolgte er einen Hasen, der 
i m Zickzack vo r i h m herl ief . V o r einem 
Felsen schlug der Hase p lö tz l ich i n letz­
ter Sekunde einen scharfen Haken . Der 
H u n d reagierte nicht so schnell. Er rast 
m i t vol ler Wucht gegen den Felsen, 
brach sich das Genick und w a r tot . 

- FLORENZ. Der Luxus einer fotoelek­
trischen Vorr ich tung, die sein Garagen-
tor automatisch öffnete und sch loß , w u r ­
de dem I ta l iener Concetto Bongiovanni 
i n Florenz zum V e r h ä n g n i s . A l s Bongio­
vann i das Blickfeld der Fotozelle durch­
schritt, ging das T o r zwar ordnungs­
g e m ä ß auf, schlug jedoch gleich darauf 
wieder zu. Der 43 j äh r ige wurde m i t 
g r o ß e r Wucht niedergeschmettert und 
e r l i t t dabei schwere Verletzungen, denen 
er s p ä t e r i m Krankenhaus erlag. 



V O R D E M P A R L A M E N T S G E B Ä U D E 
i n Oslo, der Hauptstadt Norwegens. Die Stadt wurde bereits um 1050 g e g r ü n d e t und w a r im 
Mittelalter Handelszentrum der Hanse. Seit dem 18. Jahrhundert erlebte Oslo einen bedeuten­
den Aufstieg. Die Stadt ist Sitz einer U n i v e r s i t ä t und einer Akademie der Wissenschaften. 

Die N a t u r ha t es m i t Norwegen nicht 
gerade gut gemeint. Das L a n d K ö n i g 
O l a f s is t zu dre i V i e r t e l n l a n d w i r t ­
schaftlich n ich t nutzbar u n d unbe­
wohnbar . F ü r die M ä n n e r , die die 

Ver t e id igung Norwegens planen, s te l l t sich 
das nahezu u n ü b e r w i n d l i c h e P rob lem einer 
fast 2000 K i l o m e t e r langen K ü s t e , d ie zu 
befestigen aussichtlos ist, u n d das u m so mehr , 
als das L a n d n u r eine A r m e e v o n 33 000 S o l -

l da'.en hat . 
:: . ,rwegische Stabsoffiziere geben auch z i em­

l ich u n u m w u n d e n zu, d a ß sie v o r Problemen 
stehen, die sie n ich t meis te rn k ö n n e n . I m 
Oktober 1960 b e s c h l o ß die Regierung i n Oslo, 
die F lo t t e zu modernis ieren. Das P r o g r a m m 
sieht den B a u von fünf neuen BegJ^.trer-
s t ö r e r n , fünf Pat roui l lenbooten , 15 U-Boo ten 
u n d 31 Schnellbooten vor . I m Zei ta l te r der 
Raketen u n d Wasserstoffbomben m u t e n diese 
Verte idigungsanstrengungen, die ü b e r d i e s auch 

n o d i das Jahr 1970 als E r f ü l l u n g s t e r m i n h a ­
ben, ger ing an, aber Norwegens Staatsf inan­
zen u n d d a m i t dem Verte idigungshaushal t 
s ind v e r h ä l t n i s m ä ß i g enge Grenzen gesetzt. 

Die regle E i n s c h ä t z u n g der Lage w a r denn 
auch der G r u ß d f ü r den A n s c h l u ß Norwegens 
c ind i e N A T O : Obgleich die Norweger der: So­
zial ismus zur Pe r fek t ion gebracht haben, s ind 
sie ü b e r z e u g t e A n t i k o m m u n i s t e n . Dinge, die 
d ie Sowjetmachthaber i h r e m V o l k e verspro­
chen haben, ohne die Versprechen zu hal ten, 
s ind i m Lande K ö n i g O l a f s l ä n g s t W i r k l i c h ­
ke i t , i m „ P a r a d i e s der W e r k t ä t i g e n " werden 
sie es wahrscheinl ich n ie werden . Vie l l e ich t is t 

A l s s e l b s t ä n d i g e N a t i o n is t Norwegen den ­
noch j u n g . V o n 1381 bis 1814 g e h ö r t e es zu 
D ä n e m a r k , von 1814 bis 1905 w a r es i n Per­
sonalunion m i t Schweden verbunden . Diese 
V e r b i n d u n g w u r d e i m beidersei t igen V e r n e h ­
men sch l ieß l ich ge lös t . Vorangegangen w a r 
eine Zei t der Spannungen, v o n denen m a n 
f ü r c h t e t e , d a ß sie sogar zu e inem K r i e g f ü h ­
ren k ö n n t e n . Der B r u c h k a m nach einer 
Volksabs t immung , bei der 368 208 f ü r u n d 
n u r 184 gegen die A u f l ö s u n g des Bundes w ä h l ­
ten. 

U m s t r i t t e n b l i eb dennoch die Frage nach 
der neuen Staatsform. Die M e h r z a h l der S tor ­
f i n g - (Parlaments-) Abgeordneten t r a t en fü r 
die Be ibeha l tung der Monarchie e in . Sie bo ­
ten dem damals 33 Jahre a l ten d ä n i s c h e n 
P r inzen Car l die K r o n e an. Der erwies sich 
als vo rb i ld l i che r Demokra t . E r sei, so sagte er, 
bereit , die Be ru fung anzunehmen, jedoch nur , 
w e n n das V o l k sie g u t h e i ß e . Die Repub l ikaner 
e r l i t t e n be i der A b s t i m m u n g eine v e r n i c h ­
tend:; Niederlage. Ca r l nahm den Namen Haa ­
k o n V I I . an u n d w u r d e der erste K ö n i g eines 

-it u n a b h ä n g i g e n Norwege r . 

A l s er 1957 starb, folgte i h m sein Sohn O l a f 
auf den T h r o n . E r t r i t t n u r selten i n den 
V o r d e r g r u n d u n d ist "dennö'ch oder v ie l le ich t 
gerade deswegen so sehr bel iebt . Sein M a n g e l 
an R e p r ä s e n t a t i o n s e i f e r entspr icht der n o r ­
wegischen M e n t a l i t ä t . 

Sozialer Schrittmacher 
Eine Monarchie w i r d gemeinh in m i t k o n ­

se rva t ivem Denken gleichgesetzt. I n N o r w e -

I N G R O S S E N H E R D E N A L S H A U S T I E R G E H A L T E N 
wird in den nordischen Ländern das Rentier. Die Nahrung der sehr g e n ü g s a m e n Hirschart ist 
die Rentierflechte der Tundren und Steppen. Das Rentier wird als Zug- , Reit- , L a s t - , Fleisch -
und Milchtier benutzt. Seine spreizbaren Hufe sind dem Sumpf- und S c h n e e g e l ä n d e angepaßt . 

gerade das einer der G r ü n d e , weswegen Mos ­
k a u i m m e r und i m m e r wieder die Regierung 
i n Oslo angreif t . 

Zeit der Wikinger 
W e r v o n Norwegen spricht , denkt au toma­

tisch an die Wik inge r , jene blonden, k r ä f t i ­
gen b l a u ä u g i g e n Seefahrer, die den Gefahren 
des Meeres t ro tz ten u n d ohne den K o m p a ß 
zu kennen, Reisen ins Ungewisse unternahmen. 
Es is t bis heute noch nicht a l lgemein bekannt , 
d a ß jenes V o l k gegen Ende der letzten Eiszeit 
aus As ien i n Norwegen e inwander te . 

Lange bevor Chris tus geboren wurde , wa r 
das L a n d der Mit ternachtssonne l e g e n d ä r . 
Homer hat te von i h m g e h ö r t , der Geschichts­
schreiber Herodot schrieb von einem V o l k , 
das sechs Monate i m Jahr w i e die B ä r e n 
schlafe, w o m i t er ebenfalls die Vor fah ren der 
Norweger meinte . 

I m ersten Jahr tausend n . Chr. k a m dann 
die Zei t , i n der die W i k i n g e r auf Entdeckungs­
reisen gingen u n d K u n d e von so fernen L a n ­
den u n d Inse ln w i e G r ö n l a n d und Is land 
brachten, v o n England u n d der russischen 
W e i ß m e e r k ü s t e . 

gen al lerdings en twicke l ten sich die Dinge 
anders. A l s Haakon V I I . g e k r ö n t wurde , w a r 
i n seinem Lande, wie auch anderswo, der 
1 2 s t ü n d i g e Arbe i t s t ag üb l i ch , den m a n sich 
heute k a u m noch vors te l len kann . I m Jahre 
1919 w a r Norwegen das erste L a n d Europas, 
das den Achts tunden-Arbe i t s t ag gesetzlich 
festlegte, und das m i t der a u s d r ü c k l i c h e n B i l ­
l igung des K ö n i g s . 

Haakon herrschte noch, als Norwegen als 
erste Na t ion Europas die sogenannte V o l k s ­
pension e i n f ü h r t e , die j edem B ü r g e r des L a n ­
des nach Erreichen des 65. Lebensjahres z u ­
steht, die a l lerdings auch den Nachte i l hat, 
d a ß sie selbst denen ausgezahlt w i r d , d ie sie 
gar nicht b e n ö t i g e n , w e i l sie wohlhabend ge­
nug sind, um für sich selber zu sorgen. 

Schweden und England w a r e n stolz auf 
ih ren Gesundheitsdienst, der den B ü r g e r n j e ­
ner L ä n d e r die Sorge vor der K r a n k h e i t 
nahm, w e i l sowohl die Arz tkos ten w i e auch 
die fü r die Medikamente vom Staat ü b e r n o m ­
men w u r d e n . Das a l lerdings hat te es i n N o r ­
wegen schon etliche Jahre f r ü h e r gegeben. 

Norwegen w a r auf dem Gebiet des K i n d e r ­
geldes Schri t tmacher gewesen. Es w i r d d o r t 

D E R U N T E R E N T W I C K E L T E N O R D E N 
Drei Staaten teilen sich in den Besitz der skandinavischen Halbinsel. Der eine, Finnland, 

wird von Moskau sehr in die Zange genommen. Der zweite, Schweden, ist neutral, stark 
bewaffnet und gut auf einen Atomkrieg vorbereitet. Der dritte, Norwegen, ist Mitglied der 
NATO. Die Norweger sind ein nüchterner herber Menschenschlag, für den das Leben lange 
ein schwerer Kampf gegen Kargheit der Natur war. 

seit seiner E i n f ü h r u n g schon f ü r das erste 
K i n d bezahlt , i s t s teuerfrei u n d w i r d der 
M u t t e r a u s g e h ä n d i g t . 

So mancher Besucher aus d e m Aus land , 
der be i dem Namen Norwegen an das r i s i k o ­
freudige Leben der W i k i n g e r denkt , die sich 
u m die Z u k u n f t n u r w e n i g Sorgen machten, 
w u n d e r t sich etwas ü b e r dieses Sicherhei ts­
b e d ü r f n i s . Ers t i m Laufe der Ze i t e rkenn t er, 
d a ß es sich dabei keineswegs u m „ D e g e n e r a ­
t ionserscheinungen" handelt , sondern e igent­
l i ch n u r u m die moderne F o r m einer „ S i p p e n ­
h i l f e " w i e sie f r ü h e r ü b l i c h war , und nicht 
n u r das, sondern auch no twend ig , w e i l das 
Leben so gefahrenvol l w a r , w e i l es i m m e r 
als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h galt , d a ß die Gemein ­
schaft f ü r die Hin te rb l iebenen , die W i t w e n 
u n d die K i n d e r der Seefahrer u n d der Fischer 
sorgte. D i e poli t ische F i x i e r u n g dieser E i n ­
s te l lung u n d i h r e Erhebung z u m Par t e ip ro ­
g r a m m k a m erst v i e l s p ä t e r . 

Kühles Os lo 
Oslo, Norwegens Haupts tadt , z ä h l t zu den 

s c h ö n s t e n Met ropo len Europas, a l lerdings auch 

E U R O P Ä I S C H E 

M I T G R O S S E R S O R G E 
verfolgt Norwegen die vielen Atombombenver­
suche in der sowjetischen Arktis . Vor allem die 
Nordprovinzen des Landes sind stark ge fährdet . 

f ü r den v e r w ö h n t e n Tour i s t en v ie l l e ich t zu 
den langwei l igs ten . W e r e in interessantes 
Nachtleben e rwar te t , der w i r d e n t t ä u s c h t . Das 
l iegt an v ie len Dingen. Beispielsweise daran , 
d a ß die Regierung sich weiger t , hochprozen­
t ige alkoholische G e t r ä n k e u n b e s c h r ä n k t aus­
schenken zu lasser, d a ß die K e l l n e r i n den 
inzwischen e r laubten Nacht loka len auf G ä s t e 
m i t Sitzfleisch n u r w e n i g R ü c k s i c h t e n nehmen, 
w e i l sie es m i t i h r e n Auffassungen ü b e r d ie 
feste Arbe i t sze i t n ich t vere in igen k ö n n e n , 
Ueberstunden zu machen. 

W e n n e in Osloer sich a m ü s i e r e n w i l l , so 
h e i ß t es, f ä h r t er nach Kopenhagen oder gar 
nach H a m b u r g , u n d daran i s t meh r als n u r 
etwas wahres. Die Jugend f re i l i ch ha t i h r e 
bes t immte Loka le , i n denen ers taunl ich v i e l 
d i sku t i e r t w i r d , n ü c h t e r n u n d sehr offen. W e r 
da genau h i n h ö r t , der g e w i n n t n ich t selten 
das G e f ü h l , d a ß diese j ungen Leute v ie l le ich t 
ganz gerne auf etwas Sicherheit verzichten 
w ü r d e n , Wagnisse eingehen m ö c h t e n , eine 
echte Auseinandersetzung w ü n s c h e n . 

A l t u n d neu, T r a d i t i o n und For t schr i t t , das 
s ind Dinge, denen m a n i n Norwegens H a u p t ­

stadt i m m e r wieder begegnet, oft ohne Ueber-
g ä n g e . Eines der beliebtesten Ausflugsziele 
der Osloer is t der Vige landpark , der den 
Namen des b e r ü h m t e s t e n , v ie l le ich t aber auch 
umst r i t tens ten norwegischen Bi ldhauers t rägt . 
Er hat te den Hang z u m Monumenta l en ; der 
Mensch, sein Leben u n d eine fast heidnisch 
anmutende V e r e h r u n g seiner Fruchtbarkei t 
p r ä g t e n seine Werke . 

A u ß e r h a l b Norwegens is t Vige land nu r we­
n ig bekannt , u n d doch m u ß m a n seine Werke 
sehen, w e n n m a n Norwegen m e h r als nur 
flüchtig kennen w i l l . 

Oslo ist eine etwas s p r ö d e Stadt, die sich 
dem Fremden n ich t so le icht e r sch l i eß t , die 
zu verstehen schwier ig i s t ; n ü c h t e r n und doch 
seltsamerweise v o l l e r Tabus, an denen man 
besser n ich t r ü h r t . 

R u n d e in D r i t t e l Norwegens l i eg t nördl ich 
des Polarkreises. Dieses D r i t t e ] u m f a ß t die 
d r e i P rov inzen N o r d l a n d , T roms u n d F i n n ­
m a r k . A l s schmaler Lands t re i fen zieht es sich 
m i t Hunde r t en vorgelager ter Inse ln bis zum 
Eismeer. 

D i e Regierung i n Oslo b e m ü h t sich seit 
zehn Jahren , den 430 000 Menschen, die i n 
diesem ungast l ichen Gebiet leben, das Dasein 
zu er le ichtern . D u r c h e in En twick lungspro ­
g r a m m w i r d die Fischerei u n d d ie Fischkon­
servenindust r ie modern is ie r t . E i n Stahlwerk, 
das m i t staatl icher H i l f e e r r ich te t wurde, 
schuf neue A r b e i t s p l ä t z e . B a u e r n erhalten 
Z u s c h ü s s e f ü r l andwir t schaf t l i che G e r ä t e . 

Indes, die M ö g l i c h k e i t e n s ind begrenzt, da­
f ü r sorgt schon d ie N a t u r . I m Landesinneren 
Nordnorwegens b e t r ä g t d ie Durchschni t ts tem-
pera tu r minus e in G r a d Celsius. Die g r ö ß t e n 
Entwicklungsauss ichten s ind noch be i der 
Fischerei gegeben, doch auch da ha t eine 
Laune der N a t u r f ü r R ü c k s c h l ä g e gesorgt 
F r ü h e r g e h ö r t e n d ie F i s c h g r ü n d e v o r N o r d ­
norwegens K ü s t e zu den reichsten der Welt . 
D i e E rn t e des Meeres konn te m i t v e r h ä l t ­
n i s m ä ß i g k le inen u n d dementsprechend b i l ­
l i gen Schiffen eingebracht werden . Das aber 
ha t sich i n den le tzten Jahren g e ä n d e r t . Die 
Fische haben sich andere, w e i t e r entfernte 
G r ü n d e ausgesucht. M a n braucht also große 
Fischdampfer . De ren B a u e r fo rde r t meh r K a ­
p i t a l als der einzelne au fb r ingen kann . So 
k o m m t es, d a ß i m m e r m e h r s e l b s t ä n d i g e 
Fischer A r b e i t n e h m e r werden . 

Stützpunkt der Hanse 
W e r Bergen n i ch t gesehen ha t , de r kennt 

Norwegen n ich t genau, h e i ß t es. Diese Stadt, 
die i h r e n Namen den sieben Bergen verdankt , 
d ie sie umgeben, ha t lange Z e i t e in Eigen­
leben g e f ü h r t . Ers t du rch den B a u der p i t t o ­
resken „ B e r g e n s b a h n " , d ie seinerzeit als ein 
technisches W u n d e r w e r k ga l t , e rh i e l t es eine 
L a n d v e r b i n d u n g m i t Oslo. 

W ä h r e n d des M i t t e l a l t e r s w a r e n Bergen 
u n d sein Hafer i e iner der wich t igs ten S t ü t z ­
p u n k t e der hanseatischen Macht . Bergens 
B ü r g e r s ind t r a d i t i o n s b e w u ß t . M i t l iebevoller 
A n h ä n g l i c h k e i t wachten sie ü b e r die 
„ D e u t s c h e B r ü c k e " , das V i e r t e l m i t den alten 
H a n s e h ä u s e r n . A l s v o r e in igen Jahren eine 
Feuersbrunst die „ D e u t s c h e B r ü c k e " schwer 
i n Mi t le idenschaf t zog, b e s c h l o ß m a n sofort, 
M i l l i o n e n f ü r den Wiederaufbau bereitzustel­
len , u n d das, obgleich auch i n Bergen noch 
Wohnungsnot herrschte. 

Bergen is t n ich t n u r eine bedeutende Han­
dels- u n d Hafenstadt , sondern auch e i n Kuns t ­
z e n t r u m v o n Bedeutung. I n seinen Museen 
werden deutsche, d ä n i s c h e , englische und nor­
wegische K u n s t s c h ä t z e g e h ü t e t , u m die sie so 
manche w e i t g r ö ß e r e S tad t beneiden w ü r d e . 

E i n m a l i m Jah r p i l ge rn d ie Freunde der 
s c h w e r m ü t i g e n M u s i k E d v a r d Griegs nach 
Bergen zu d e m al ten Pat r iz ie rhaus T ro ldhau -
gen, i n dem jedes M ö b e l s t ü c k noch an der 
gleichen Stelle steht w i e zu Lebzeiten des 
g r o ß e n Kompon i s t en . D i e besten norwegi ­
schen Pianis ten spielen an diesen Festtagen 
a m F l ü g e l des Meis ters dessen Komposi t ionen. 

"1 
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B L I C K A U F H A M M E R F E S T 

die reizvolle norwegische Hafenstadt, auf der Insel K v a l ö y gelegen, gilt als nördlichste 
Stadt der Erde . Sie zäh l t rund 3600 Einwohner und besitzt einen Flughafen. Die Bevö lkerung 
lebt vom Fischfang. Auch die hier beiindlicheTransiederei gibt den Einwohnern Beschäft igung. 



Ummer m 7 

Nach iv ion^.^n des Grauens 
„Der A u f s t a n d In Angola ist zu Ende. Die 

Organisationen der Rebellen sind zerschlagen, 
alle wicht igen Punk te i m Kampfgeb ie t z u r ü c k ­
erobert." Das e r k l ä r t e k ü r z l i c h General Des-
landes, Gouverneur v o n Angola , u n d Ober­
befehlshaber der S t r e i t k r ä f t e i n dieser p o r t u ­
giesischen Ueberseeprovinz. 
G e h e i m e K o n t a k t e 

Der K r i e g i n Ango la is t zu Ende. Das k o m m t 
ü b e r r a s c h e n d fü r viele, denen die d ü s t e r e n 
Prognosen der vergangenen acht Mona te noch 
in den Ohren k l ingen . Doch seit Wochen h ö r t e 
man nu r noch von vereinzel ten Gefechten. Der 
Kle inkr ieg , i n den 20 000 portugiesische So l ­
daten ve rwicke l t waren , belastete den Staats­
haushalt m i t t ä g l i c h d re i M i l l i o n e n M a r k . E i n 
langer K r i e g h ä t t e zur f inanzie l len A u s b l u ­
tung des Mut te r landes g e f ü h r t . Jeder W i n t e r ­
krieg i n Angola i n der gnadenlosen Regen­
zeit, bedeutet g e f ä h r l i c h e Ris iken . V o n Dezem­
ber bis A p r i l ve rwande ln sich die Wege und 
F lugp lä t ze i m Busch i n Moras t . Eine H ö l l e 
war Ango la seit j ener B lu tnach t v o m 15. 
März 1961, als zumindest 350 E u r o p ä e r , u n ­
ter ihnen v ie le Frauen u n d K i n d e r , u n d gu t 
die doppelte Z a h l loya le r Schwarzer, v o n den 
Terroristen m i t dem Buschmesser h inge ­
schlachtet w u r d e n . Die Portugiesen hat ten bis 
dahin auf d ie Z u v e r l ä s s i g k e i t i h r e r schwar­
zen Landsleute fast bedingungslos ve r t rau t . 
Der A n g r i f f w a r gu t vorberei te t . Spezialisten 
der Revolu t ion aus dem Kongo u n d A u f r ü h r e r 
im Inne rn v e r f ü g t e n ü b e r z u v e r l ä s s i g e , vö l l ig 
geheime K o n t a k t e . M i t t e n i n der g r o ß e n Re­
genzeit erwies sich e in m i l i t ä r i s c h e r G r o ß e i n s a t z 
der Portugiesen auf Mona te u n m ö g l i c h . Die 
Rebellen n ä h e r t e n sich bedenkl ich der H a u p t ­
stadt Luanda . D i e Oppor tun i s ten un te r den 
Schwarzen s c h l ö s s e n sich den Par t isanen an. 
Doch das M u t t e r l a n d desinteressierte sich nicht 
wie be im Kongo , am Schicksal seiner Ueber-
seebesitzung, noch gab es einen al lgemeinen 
Exodus der E u r o p ä e r . Der Funke des Unge­
horsams g r i f f n icht auf M i t t e l - u n d S ü d a n g o l a 
über, u n d die Ba rba re i der Te r ro r i s t en l ä h m t e 
den K a m p f w i l l e n der Portugiesen keineswegs. 
Viele der i n acht Mona t en v o n den A u f ­
s tändischen g e t ö t e t e n 1400 E u r o p ä e r n w a r e n 
elend v e r s t ü m m e l t . Grauenvol le , k a u m zu 
veröf fen t l ichende B i l d e r en tha l ten Lissaboner 
Dokumentationen. A u c h d ie schwarze B e v ö l ­
kerung e r l i t t g r o ß e Ver lus te . Sie s ind m i t 
„mehre ren Tausend" n u r unzureichend u m ­
schrieben. K e i n Z w e i f e l , d a ß die Portugiesen 
sich aus Z o r n u n d E n t t ä u s c h u n g i n v ie len 
Fällen zu b ö s e r Rache h i n r e i ß e n l i e ß e n . Die 
Vergeltung t r a f Schuldige u n d Unschuldige. — 
Es b le ib t d ie Frage nach den Urhebe rn . Die 
Rolle der w e i ß e n Oppos i t ion i n Angola gegen 
die Regierung Salazar w u r d e lange Ze i t ü b e r ­
schätzt. Sie m a g e i n m a l i m Spiel gewesen 
sein, heute i s t sie v o n a f r i kan i s ch -kommun i ­
stischen Bewegungen ü b e r r o l l t . M a n w e i ß m i t 
ziemlicher Sicherheit , d a ß eine ganze Reihe 
afrikanischer T r u p p e n a n der langfr i s t igen 
Vorbereitung der Rebe l l ion arbeitete. Sie a l le 
werden m e h r oder weniger offen v o n K o m ­
munisten d i r i g i e r t und v o m Osten f inanzier t . 
A m akt ivs ten w a r u n d is t d ie seit sieben 
Jahren exist ierende „ A n g o l e s i s c h e V o l k s u n i o n " 
(UPA), deren H a u p t q u a r t i e r i n L e o p o l d v ü l e 
liegt u n d deren A n h ä n g e r sich aus den a n -
golesischen Saisonarbei tern i n kongolesischen 
Industriebetrieben r ek ru t i e r en . I h r F ü h r e r , R o ­
berto Holden, ha t gute Verb indungen zu So­
wjetbotschafter Solod i n Guinea. T r o t z des 
Fehlschlags seiner Bewegung i n Ango la sieht 
Solod i n seiner Person den kommenden M a n n 
dieses Landes, u n d als solcher n a h m Holden 
auch, i m Beobachterstatus, an der Belgrader 
Konferenz der Blockf re ien t e i l . — D i e P o r t u ­
giesen haben sich vorers t i n A n g o l a behauptet , 
allen Unkenru fen z u m Tro tz , aber i h r e Sie­
gerstimmung w i r d g e d ä m p f t durch d ie b i t ­
tere Erkenntnis , d a ß sich doch etwas E n t ­
scheidendes g e ä n d e r t hat . Das V e r h ä l t n i s z w i ­
schen W e i ß u n d Schwarz i n Ango la is t f ü r a l le 
Zeiten vergif te t , das gegenseitige Ver t r auen 
erschüt ter t . A u c h w e n n Lissabon je tz t a l len 
Eingeborenen ohne jede B e s c h r ä n k u n g das 
portugiesische B ü r g e r r e c h t g e w ä h r t , dann w i r d 
selbst diese B r ü c k e d ie we i te K l u f t n icht mehr 
ü b e r s p a n n e n k ö n n e n . N i e m a n d w i r d ü b e r die 
wiederbeginnende „ N o r m a l i s i e r u n g " der V e r ­
hältnisse i n Angola g lück l i che r sein als die 
kirchlichen B e h ö r d e n . Sie w a r e n m i t t l e r Ueber-
seepolitik Lissabons i n v ie len P u n k t e n k e i ­
neswegs einverstanden. A u c h i m M u t t e r l a n d 
Portugal selbst s tand d ie katholische Ki rche 
oft i n den letzten Jahren zur Regierung Sala­
zar i n Opposi t ion. Besonders D r . A n t o n i o F . 
Gomes, Bischof von ?or to , ü b t e i n einem 
Brief, den d ie stets gu t un ter r ich te te „ H e r ­
der-Korrespondenz" (F re ibu rg i . Br . ) i m M ä r z 
i960 inha l t l i ch wiedergab, scharfe K r i t i k 
und w a r f dem portugiesischen Regierungs­
chef eine „ d e s p o t i s c h e Wir tschaf tspol i t ik" , u n ­
gerechte Ve r t e i l ung des Volkse inkommens u n d 
Beraubung der „ n a t ü r l i c h e n Rechte" seiner 
S taa t sbürge r vor . Salazar an twor te te — w i r 
zitieren hier w ö r t l i c h d ie e r w ä h n t e K o r r e s ­
pondenz —, „ z u n ä c h s t m i t einer Propaganda-
Kampagne gegen den Bischof u n d dann m i t 
einer öffent l ichen Ansprache, i n der er f ü r 
die Kirche ernste Konsequenzen androhte, fal ls 
sie gegen die Ueber t re tung der Schranken z w i ­
schen Kirche u n d Staat nichts unternehme. 
Biese Auf fo rde rung w u r d e v o m Episkopat 
und von K a r d i n a l p r i m a s Cerejeira i gnor i e r t 
bzw. durch eine Reihe g r u n d s ä t z l i c h e r und 
kritischer Kla r s t e l lungen beantwor te t . " Mag 
also auch i n Portugals g r ö ß t e r Ko lon ie A n ­
gola der Friede ä u ß e r l i c h wiede r eingekehrt 
sein, i m M u t t e r l a n d d ü r f t e n die G e g e n s ä t z e 
p wichtigen Bereichen noch keineswegs 
beseitigt sein. 

W a c h s a m k e i t 
Ein K o m m u n i q u e des V e r t e i d i g u n g s m i n i ­

steriums i n Lissabon gab zur Lage i n Angola 
folgende Einzelheiten bekannt : „Die Truppen 
haben die Wiederinbesi tznahme der Ortschaf­
ten und Verwal tungss te l len i n Nordangola 
oereits abgeschlossen u n d v e r s t ä r k e n die 
Wachsamkeit an den Grenzen der D i s t r i k t e 
von Zaire und Uige, u m erneutes E ind r ingen 
von Terroristen zu ve rh inde rn . " 

*$asgefs£ 
Kinder brauchen Bewegungsfreiheit 

Auf die Eroberung folgt Unbehagen 
W i r w a r e n eingeladen: Kal lenbachs w o l l ­

ten uns e igent l ich nichts anderes zeigen als 
das, w o r a u f sie furchtbar stolz w a r e n : das 
neue K i n d e r z i m m e r . Kallenbachs, das is t e in 
liebenswertes junges P ä r c h e n , dessen B u b a l l ­
m ä h l i c h auf seinen v ie r t en Gebur ts tag z u ­
steuert. Nichts geht den beiden ü b e r Hans, 
<hr S ö h n c h e n . Eine ganze Bauernstube ha t ­
ten sie i h m eingerichtet . H ü b s c h geschnitzte 
und bemal te M ö b e l : Tisch u n d S t ü h l c h e n , 
oine Spielbank, deren Inneres a l l e r l e i Sp ie l ­
zeug b i r g t , dazu noch eine T ruhe . B i s j e tz t 
bestand der einzige moderne A k z e n t der K i n ­
derstube i n zwe i verschiebbaren Glasschei­
ben v o r d e m Schrank, der m i t B i l d e r b ü c h e r n 
vol lgestopft ist . 

Kal lenbachs — m a n darf 's den L e u t e n j a 
n icht sagen (und sie h e i ß e n j a auch gar n icht 
w i r k l i c h Kal lenbach) — haben u n g e f ä h r a l ­
les falsch gemacht, was falsch zu machen war . 
M a n soll te schon d a r ü b e r reden: Erstens 
stel l te sich das K i n d e r z i m m e r als e in Z i m ­
merchen heraus, e in enges S t ü b c h e n , das bis 
zur letzten k l e inen Ecke durchgeplant und 
a u s g e f ü l l t w a r . H ä n s c h e n w i r d sich n u n oft 
seinen K o p f a n s t o ß e n . . . Jetzt is t er noch auf 
Entdeckungsreise durch sein neues Reich, u n d 
Kallenbachs freuen sich an seiner Begeiste­
rung . 

Sein S p a ß w i r d b a l d verflogen sein: K i n d e r 
s ind f re ihe i t sdurs t ig u n d dazu m i t u n t e r 
s c h ö p f e r i s c h e r veran lag t als i h r e E l t e r n : Der 
k le ine H e r r Sohn oder das F r ä u l e i n Tochter 
werden , w e n n sie sich i h r kleines Reich erst 
m a l erobert haben, selbst i h r e Umgebung ge­
s ta l ten w o l l e n . Erstes Gebot also: Das K i n ­
de rz immer sol l te w i r k l i c h k e i n S t ü b c h e n , son­
de rn eine Stube sein, m i t v i e l f r e iem Platz, 
n u r lose aufgetei l t , m i t w e n i g M ö b e l n . Tisch 
u n d zwei , d r e i S t ü h l c h e n — fal ls Besuch v o m 
Sandkasten k o m m t — u n d dazu e in Schrank, 
das w ü r d e vö l l i g g e n ü g e n . 

W i r w e r d e n Kal lenbachs wiede r e inma l be­
suchen: D a n n werden a l l d ie h ü b s c h e n B l ü m ­
chen u n d S c h n ö r k e l a n d e m net ten B a u e r n -

M o b i l i a r l ä d i e r t sein, a b g e b l ä t t e r t , anger i tz t 
— oder gar ganz verschwunden. H ä n s c h e n 
h ä t t e es v ie l le ich t meh r S p a ß gemacht, w e n n 
er selbst h ä t t e klecksen d ü r f e n . . . Das m a g 
A r b e i t machen, das m a g auch e r fordern , d a ß 
m a n i h m K l e i d e r anzieht, d ie getrost Farbe 
annehmen d ü r f e n , d a ß m a n den Boden u n d 
die n ä h e r e Umgebung v o r seiner „ s c h ö p f e r i ­
schen T ä t i g k e i t " s c h ü t z t , u n d d a ß m a n i h n 
selbst abends i m B a d g r ü n d l i c h abschrubbt. 
A b e r es f ö r d e r t d ie E n t w i c k l u n g seiner Per ­
s ö n l i c h k e i t , s ta t t i h n zu b e d r ü c k e n . 

I n e iner Ze i t , i n dem sich hohe Professo­
ren v o n der U n i v e r s i t ä t von K a l i f o r n i e n i n 
A m e r i k a entschlossen, Wissenschaft f ü r Sechs­
j ä h r i g e zu lehren , sol l te m a n den K i n d e r n 
nicht meh r d ie Chance rauben, i h r e A n l a g e n 
auszuspielen. Das h inde r t sie an einem o r ­
ganischen Aufbau ihres Lebens. Denn die 
S e c h s j ä h r i g e n s ind a l l e m Neuen aufgeschlos­
sen, suchen nach i m m e r f remderen Dingen , 
u m deren Wesen auf i h r e A r t e r g r ü n d e n — 
E l t e r n sol l ten n icht so ü b e r h e b l i c h sein, a n ­
zunehmen, d a ß , was i h n e n selbst g e f ä l l t — 
u n d sei es noch so s c h ö n —, auch den K i n ­
dern gefal len m ü ß t e . W e n n sie n ich t den sich 
i n den K i n d e r n en twicke lnden Geschmack 
treffen, v e r m i t t e l n S ö h n c h e n oder T ö c h t e r ­
chen n u r das le idige G e f ü h l , i n eine unange­
nehme U m w e l t h ine ingezwungen zu werden . 
W e n n sie sich dann „ u n d a n k b a r " zeigen, ge­
b ü h r t i n v ie len F ä l l e n n ich t i h n e n selbst eine 
Strafe, sondern den E l t e r n eine A u f k l ä r u n g . 

D a ß Kallenbachs sich ausgerechnet f ü r Glas ­
t ü r e n a m Schrank entschlossen, i s t aus v e r ­
s t ä n d l i c h e n G r ü n d e n ebenso u n v e r n ü n f t i g , w i e 

"^es ve r f e h l t ist, a l l zu „ s c h ö n e " — n ä m l i c h e m p ­
f indl iche — M ö b e l ins K i n d e r z i m m e r zu s t e l ­
len. D i e K i n d e r w o l l e n leben, w i e es i h n e n 
gefä l l t . D a ß sich der Mensch a u f d ie E m p ­
f ind l i chke i t en seiner U m w e l t e inzustel len h a ­
be, geht i h n e n n icht e in . D i e M ö b e l so l len 
doch i h n e n dienen, n ich t sie den M ö b e l n . . . 
W e r m u ß also auf w e n oder was R ü c k s i c h t 
nehmen? Das i s t d ie k ind l iche , logische Frage. 

I H N H A T ' S W I E D E R 
gepackt. Das g r o ß e Niesen näml ich , ans dem 
er nun nicht mehr herauskommt, weil eine 
handfeste H e r b s t e r k ä l t u n g Im Anmarsch ist. 
Sie ist s tärker als alle Medikamente e i n s c h l i e ß ­
lich Hustensaft. D a hilft nur eins: weiterniesen! 

N i c h t e inma l d ie h ü b s c h e s t e n G a r d i n e n 
s ind i m K i n d e r z i m m e r angebracht, solange 
das K i n d k l e i n is t . Sonst ha t m a n l ed ig l i ch 
Aerge r m i t zerschnittenen Stoffen u n d u n t e r 
U m s t ä n d e n a u f der W a n d oder de r Decke 
gerissenen D ü b e l n . . . H ä n s c h e n w i r d sehr 
w o h l nach den Gard inen angeln. 

Vore rs t f r eu t sich e in K i n d ü b e r e inen eige­
nen R a u m — deshalb, w e i l es d a m i t nach s e i ­
n e m eigenen Empf inden t u n k a n n , was es 
w i l l . W e n n d e m nicht so i s t — sol l te m a n 
i n der Frage . . K i n d e r z i m m e r " doch l i eber 
ü b e r l e g e n : Was dem K i n d ge fä l l t , i s t b i l l i ­
ger als das P r o d u k t des e l te r l ichen Ehrgeizes. 
Sch l i eß l i ch i s t auch eine aus e inem S t r u m p f 
selbstgebastelte „ S c h l u m p e l " b i l l i g e r als eine 
vol lautomat ische Puppe. U n d d ie Psychologen 
werden i h r e G r ü n d e d a f ü r haben, k u n d z u ­
t u n , d a ß schmucklose Puppen d e m M ä d c h e n , 
das dann seine Phantasie gebrauchen m u ß , u m 
sie s c h ö n z u f inden , w o h l e r t u n als l a n g w e i l i ­
ge, f i x - u n d - f e r t i g e Menschen-Nachbi ldungen. 

Milchmänner als Privatdetektive 
Englands Hei lsarmee u n d auch d ie P r i v a t ­

detekt ive a tmen auf. Es i s t heute v i e l l e ich­
ter, e inen Verschwundenen ausf indig zu m a ­
chen als noch vo r zwe i , d r e i Jahren. Der 
Wohlfahr tss taat , die Gewerkschaftsbewegung 
u n d n ich t zuletzt die S t e u e r b e h ö r d e n erschwe­
ren den meisten Untergetauchten, un t e r a n ­
derem Namen e in neues Leben zu beginnen 
und unauff indbar zu ble iben. Ohne M i t g l i e d s ­
kar te des Na t iona len Gesundheitsdienstes 
k a n n n i emand zum A r z t gehen, es sei denn, 
er bezahlt als P r iva tpa t i en t . D i e Auss te l lung 
einer Ersatzkar te au f den neuen Namen s t ö ß t 
auf Schwier igke i ten . Genau so i s t es m i t der 
Steuerkar te . Die Gewerkschaften s ind eben­
fal ls vors ich t ig geworden u n d verausgaben 
Mi tg l i edska r t en n u r nach vorher ige r P r ü f u n g 
der Personalien. V e r m i ß t e werden heute 
schnell i n den Pat ientenl is ten der Aerz te , 
durch Umfrage be i den S t e u e r ä m t e r n oder 
Gewerkschaften gefunden. 

Noch i m m e r verlassen j ä h r l i c h Tausende 
v o n M ä n n e r n , F rauen u n d K i n d e r das H e i m , 
durchschni t t l ich zwanzig Menschen am Tag. 
Die Z a h l l i eg t aber noch h ö h e r , denn nicht 
al le F ä l l e werden gemeldet. Das S u c h b ü r o 
der Heilsarmee n i m m t j ä h r l i c h 3000 V e r m i ß t e n ­
anzeigen auf. E i n D r i t t e l w i r d noch i m g l e i ­
chen Jahr er ledigt . Wei tere 500 f indet m a n 
i m zwei ten Jahr u n d noch e inmal 200 i m d r i t ­
ten. 1200 ble iben f ü r i m m e r verschwunden. 

W" nd die Heilsarmee unentge l t l ich a r -
be: i n u r be i E r fo lg von Bemi t t e l t en u m 
ein ide b i t t e t , ver langen D e t e k t i v b ü r o s 
fü r L .j Suchakt ion 50 P fund Ster l ing . L ä ß t 
sich e in V e r m i ß t e r n ich t i n der ersten Woche 

In England verschwinden täglich 20 Menschen 
a u f s p ü r e n , w i r d der F a l l als schwier ig be t rach­
tet . Manche B ü r o s s ind n u r m i t der Suche 
nach Untergetauchten b e s c h ä f t i g t u n d v e r f ü ­
gen ü b e r g r o ß e Er fah rungen . E ine bekannte 
P r iva tde t ek te i bedient sich b e i den Nachfor­
schungen der M i l c h m ä n n e r . Sie haben e in 
erstaunliches P e r s o n e n g e d ä c h t n i s u n d k ö n n e n 
oft manchen Verschwundenen an H a n d der v o r ­
gelegten Photographie als K u n d e n erkennen. 

E r s c h ü t t e r n d mager is t dagegen die Perso­
nenbeschreibung, die manchmal v o n E h e m ä n ­
n e r n ü b e r verschwundene Frauen vorget ragen 
w i r d . Diese Helden k ö n n e n n u r m i t M ü h e 
u n d vagen A u s d r ü c k e n das weib l iche Wesen 
beschreiben, i n das sie e inmal ve r l i eb t w a ­
ren, m i t d e m sie j ah re l ang zusammenlebten 
u n d das i h n e n K i n d e r geboren hat. „ N u n j a , 

sie i s t so eine A r t v o n B lond ine" , h e i ß t es. 
„ W a s sie f ü r A u g e n hat , w e i ß ich n ich t mehr . 
W e n n ich nachrechne, w a r sie z w e i J ah re j ü n * 
ger als i c h . . . " E ine solche Beschreibung e n t ­
h ü l l t , w a r u m die F r a u for tge laufen is t . D e r 
M a n n ha t sie n ich t m e h r eines Bl ickes ge­
w ü r d i g t . 

M ä n n e r verlassen d ie F a m i l i e nach ü b e r ­
e ins t immender M e i n u n g v o n De tek t iven u n d 
Heilsarmee n u r selten wegen der „ a n d e r e n 
F rau" . Sie t r i t t erst i n Erscheinung, w e n n d i e 
Ehe sowieso z e r r ü t t e t i s t oder de r M a n n z u 
Hause die f raul iche A t m o s p h ä r e v e r m i ß t 
„ Ich hat te genug v o n meiner F r a u u n d d e r 
ganzen Fami l i e ! " , i s t d ie h ä u f i g s t e E r k l ä r u n g , 
m i t der wiedergefundene E h e m ä n n e r I h r e 
F luch t b e g r ü n d e n . 

Bomben auf Eisberge wirkungslos 
Lebensdauer ein bis drei Jahre 

F ü r d ie Schi f fahr t i m A t l a n t i k beginnt b a l d 
wieder die g e f ä h r l i c h e Eisbergzeit. Seit Fe ­
b rua r ha t ten Pat roui l lenboote u n d -flugzeuge 
der amerikanischen K ü s t e n w a c h e e r h ö h t e E i n ­
satzbereitschaft. V o n den K ü s t e n g l e t s c h e r n 
G r ö n l a n d s w u r d e n L u f t b i l d e r gemacht, u m 
eine Vors t e l lung v o m d i e s j ä h r i g e n A u s m a ß 
des Gletscherkalbens zu erhal ten. A b Februar 
liegen d ie vorgeschobenen Gletscher- und Pack­
eismassen auf A b r u f i n den F jo rden bereit . 
Es bedarf n u r h ö h e r e r Tempera tu ren , u m das 
Abbrechen einzulei ten, das sich jedesmal u n ­
ter gewal t igem Donne rn vol lz ieh t . Die Eis ­
berge t r e iben einige M a l e du rch die F jorde , 

500 Nager leben im Weinkeller 
Die Sherry-Mäuse von Jerez de la Frontera 

A u s Jerez de la F ron te ra an der anda lus i -
schen Grenze k o m m t der Jerez- oder Xeres -
w e i n , a u ß e r h a l b Spaniens Sher ry genannt. 
M a n ke l t e r t i h n aus getrockneten T rauben . 
Was i h m das besondere B u k e t t g ib t , s ind 
weniger die w a r m e n Ke l l e r , i n denen 
er v i e r Jahre re i f t , noch die Jerezhefe, son­
dern l au t Vers icherung von Senor Byass die 
M ä u s e . „ N u r w e n n M ä u s e i n den We inke l l e rn 
hausen, g e r ä t der Jahrgang", behauptet er. 
„S ie k ö n n e n es m i r glauben. Die F i r m a G o n -
zalez-Byass besteht seit 1810, w i r haben ge­
nug E r f ah rung . I n unseren K e l l e r n leben 
etwa f ü n f h u n d e r t Nagetiere. Sie werden ge­
f ü t t e r t u n d haben einen W ä r t e r . I c h werde 
I h n e n nachher Senor Juan S i lva v o r s t e l l e n . . " 

Die bescheidene Frage, w o r a u f m a n die V e r ­
b indung M ä u s e - W e i n b u k e t t z u r ü c k f ü h r t , w i r d 
nicht beantwor te t . „Es is t eben so — quien 
sabe?!" A u c h M ä u s e w ä r t e r Juan Si lva , e in 
w e i ß h a a r i g e r Senor m i t 2 3 j ä h r i g e r She r ry -
M ä u s e - E r f a h r u n g , f inde t sich nicht zu b io lo ­
gischen E r k l ä r u n g e n berei t . A l l e s be ruh t i n 
Andalus ien auf E r f a h r u n g u n d T r a d i t i o n . 
Das Table t t , m i t dem er t äg l i ch d r e i m a l i n 
die Weinke l l e r steigt, is t meh r feierliches R i ­
tua l als T i e r f ü t t e r u n g . Vors ich t ig t r i t t er 
auf, „ d a m i t W e i n u n d M ä u s e nicht g e s t ö r t 
werden" . A u f dem Tab le t t stehen S c h ä l c h e n 
m i t z e r k r ü m e l t e m B r o t , K ä s e u n d Schokolade, 
dazu leere S h e r r y g l ä s e r . De r A l t e fü l l t sie 

aus e inem F a ß u n d setzt sie i n verschiede­
nen W i n k e l n ab. Zwischen zwe i F r e ß s c h a l e n 
k o m m t e in Weinglas. 

D a n n werden meine A u g e n g r o ß . Senor 
S i lva zieht aus der Tasche niedliche k le ine 
Holz le i t e rn , w i e m a n sie F r ö s c h e n ins T e r ­
r a r i u m s t e l l t . . A n jedes Glas lehnt er eine: 
„Die M ä u s e k o m m e n a m Glas n icht hoch! Sie 
n a t ü r l i c h m ü s s e n v o m Jerez kosten, sonst 
w i r d er nichts." — „ W a r u m ? ! " — Senor S i lva 
schweigt ob soviel s tupider Neugier . 

F r ü h m o r g e n s , nachmit tags u n d abends t r i t t 
er den Gang m i t dem Tab le t t i n d ie K e l l e r 
an, das letzte M a l m i t doppel ter Ra t ion , denn 
die Nacht is t lang, u n d f ü n f h u n d e r t M ä u s e 
en twicke ln einen gesunden Appe t i t . S p ä t e r , 
bei e inigen G l ä s e r n Sherry , e r z ä h l t Senor 
Byass j u n i o r , der U r u r u r g r o ß e n k e l des F i r ­
m e n g r ü n d e r s , d a ß es v e r m u t l i c h d ie M ä u s e ­
a u s d ü n s t u n g e n s ind, welche dem Wein gut 
tun . „ A u c h die anderen Kel le re ien wissen das 
u n d pflegen die Tiere . W i r haben n u r Sorge, 
d a ß e inmal eine Katze i n d ie K e l l e r gelangt, 
w i e es vo r zehn oder e l f Jahren geschah. Sie 
r ichtete e in furchtbares B l u t b a d an. Sie m ö ­
gen es glauben oder nicht , aber der Wein 
w u r d e nicht so gu t w i e sonst. — Seien Sie 
ü b r i g e n s vors icht ig be im T r i n k e n ! Dieser J ah r ­
gang ha t 21 Prozent. Wenn Sie i h n nicht 
langsam s c h l ü r f e n , sehen Sie M ä u s e , aber 
w e i ß e ' 

bis sie v o n den nachfolgenden i n s Meer h i n ­
a u s g e d r ä n g t we rden u n d i h r e Reise i n d e n 
A t l a n t i k an t re ten . Das i s t v o n M ä r z an d e r 
F a l l . 

V o m G r ö n l a n d - u n d L a b r a d o r s t r o m m i t ­
genommen, kreuzen sie d i e Schiffahrtswege 
und stel len eine g r o ß e Gefahr dar. Jetzt s i n d 
Ueberwachungsflugzeuge und -boote Tag u n d 
Nacht unterwegs. Z w e i m a l am Tag geben d i e 
kanadischen u n d amerikanischen K ü s t e n r a d i o -
stat ionen Posi t ion und K u r s der Eisberge 
bekannt . Wenn sie i n d ie Nebelzonen zwischen 
G o l f - u n d Labrador s t rom eintauchen, is t das 
Ris iko fü r die Schiffe a m g r ö ß t e n . 10000, 
20 000, i n e in igen Jah ren noch mehr s i n d z w i ­
schen M ä r z u n d J u n i unterwegs. 

K l e i n e r e Eisberge leben n u r eine Saison, 
g r o ß e k ö n n e n bis zu d r e i Jahre a l t werden . 
Sie t re iben nach Norden z u r ü c k , ü b e r w i n t e r n 
und begeben sich i m n ä c h s t e n F r ü h j a h r w i e ­
der au f die Reise. M a n ha t ausgerechnet u n d 
beobachtet, d a ß der Eisberg i m Durchschni t t 
2500 bis 3000 K i l o m e t e r i m Meer z u r ü c k l e g t . 
N ich t al le k o m m e n dem Schiffsverkehr i n be ­
drohl iche N ä h e , aber d ie Zah l , welche es t u t , 
v e r a n l a ß t den kostspiel igen Ueberwachungs-
und W a r n d i e n s t I n d ie Auslagen te i len sich 
al le L ä n d e r , welche i m A t l a n t i k Seefahrt b e ­
t re iben und auf d i e Radiodurchsagen ange­
wiesen s ind. 

M a n hat schon M i l l i o n e n f ü r d ie B e k ä m p ­
fung der Eisberggefahr ausgegeben Seit 1923 
s ind m i t Unterbrechungen Versuche i m Gang , 
Eisberge ku rz nach dem Aus laufen aus F j o r ­
den zu z e r s t ö r e n . Zuers t versuchte m a n es m i t 
g r o ß k a l i b r i g e m B e s c h u ß aus S c h i f f s g e s c h ü t z e n , 
dann m i t B r a n d - und Napa lmbomben u n d 
sch l ieß l ich m i t hochexplosiven Sprengbomben. 
Die W i r k u n g war bei Grana ten gleich N u l l , 
Brandbomben und Benzinbomben b r a n n t e n 
nur mehr oder weniger t iefe K r a t e r i n d i e 
Bismassen, und be im gleichzeit igen A b w u r t 
mehrerer Sprengbomben k i p p t e der Eisberg 
bestenfalls u m oder ka lb te einen k le ine ren . 
Das ist angesichts der gewal t igen Massen n i ch t 
ve rwunder l i ch . E in Eisberg, der 60 Meter aus 
dem Wasser ragt, ist 300 bis 420 Meter g r o ß . 
Vier F ü n f t e l bis sechs Siebtel liegen un t e r 
Wasser. N u r A t o m b o m b e n k ö n n t e n diese B r o k -
ken i n Fetzen r e i ß e n , und davor scheut m a n 
begreifl icherweise z u r ü c k . 



• í u m m e r 132 Seite 8 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 23. Novembi l ( r 13Z Seite 3 

Aufruf an Englands Jäger 
Sine fünf Seiten starke Druckschrift 
der "Br i t ischen Gesel lschaft für Fe ld­
spor t " bringt die Engländer in Har­
nisch. Empfänger des dünnen Pam-
phelts s ind die rund 2 2 0 der Gese l l ­
schaft angehörenden Fuchs- und 
Hoehwildjäger in England, die bei 
ihren Landsleuten nicht auf große 
Sympathien stoßen« Die meisten Eng­
länder, bekannt für ihre übergroße 
Tier l iebe, ve rdammen jede A r t v o n 
Sport, bei der Tiere getötet w e r d e n . 
Wie tief d ieses Gefüh l bei den Briten 
sitzt, mußte Prinz Philip e r leben, als 
er sich w e g e n des er legten Königs­
tigers auf se iner Indienreise in der 
engl ischen Presse heftige Angr i f fe ge ­
fa l len lassen mußte . 

A u s g e r e c h n e t d i e J ou rna l i s t en s ind 
s.s, d i e nach d e r Lektüre de r 5-Seiten-
Broschüre b e f r i e d i g t f es t s te i l en dür­
f e n , daß sie e i gen t l i ch auch Menschen 
s i n d . D i e "Gese l l scha f t für Fe l a spo r t " 
in d e r nach M i t t e i l u n g des Vorsran-
des a l l e J äge r , Fischer u n d Spor t ­
schützen v e r e i n i g t s i n d , ha t t e sich e i ­
n i g e G e d a n k e n über d i e schlechte 
Pub l i c i t y g e m a c h t , d i e d i e J äge r in 
der b r i t i s chen Presse h a b e n u n d ve r ­
faßte d e s h a l b d e n k l e i n e n Prospekt 
in d e m d i e M i t g l i e d e r d e r Gese l l ­
schaft über das r i ch t i ge V e r h a l t e n i m 
U m g a n g m i t de r Presse aufgeklärt 
v e r d e n . 

A l l z u o f t e rsche inen nämlich in d e n 
eng l i s chen Z e i t u n g e n Ber ichte über 
Jagdvorfä l le d i e d e n J ä g e r n n icht ge-
ade a n g e n e h m s i n d . M r . B raban , d e r 
Pub l i c-Re la t ion-Verantwor t l i che de r 
Gese l lschaf t , g l a u b t , daß d iese w e n i g 
w o h l w o l l e n d e n Berichte au f fa lsches 
u n d hech fah rendes V e r h a l t e n de r 
s to lzen Jägers leute i m U m g a n g m i t 
J ou rna l i s t en zurückzuführen s i n d . 

In d e m v o n i h m verfaßten M e r k ­
b la t t heißt es d e s h a l b : " W e n n Sie sich 
m i t e i n e m Pressevert reter a m Te l e fon 
j n t e r h a l t e n , z e i g e n Sie, daß Sie e i n 
Mensch s i n d , u n d b e h a n d e l n Sie d e n 
anderen so,, als o b er auch e in 
Mensch . . . " 

Eng lands J ou rna l i s t en s t r ah l en na ­
turgemäß v o r Glück, daß sie e n d l i c h 

auch v o n d e n v e r e i n i g t e n b r i t i s chen 
Jagd- u n d F ischers leuten als r e l a t i v 
v o l l w e r t i g e Menschen angesehen w e r 
d e n . . . 

Redakteure gegen Bal lvergnügen 
M r . B raban , de r d i e M e i n u n g de r 

Engländer schon d e s w e g e n g e g e n 
sich hat , w e i l in s e inem Büro e i n 
B i ld m i t e iner Fuchs jagdszene über 
d e m Schre ibt isch hängt, das d e n T i ­
te l trägt "De r schönste A n b l i c k in Eu­
r o p a " , hat für se ine schießenden Ge ­
s innungsgenossen noch a n d e r e Rat­
schläge i m U m g a n g m i t Pressevert re ­
t e r n au f Lager. 

Heißt es in d e r Broschüre: "Lassen 
Sie sich a m Te l e fon n i ch t in e i ne Dis ­
kuss ion über G r a u s a m k e i t e i n . Ve r ­
w e n d e n Sie auch ke ine Sätze, d i e in 
de r Z e i t u n g g e g e n Sie v e r w e n d e t w e r 
d e n können, w i e , e inen to tgeb i s se ­
nen Fuchs töten' o d e r ,d i e H u n d e ha ­
b e n e i n bißchen B lu tge ruch v e r d i e n t . " 

U e b e r h a u p t sche int d e r e i f r i g e M r . 
B raban se ine a u f g e b r a c h t e n Lands­
l eu te v o n d e r H a r m l o s i g k e i t des J a g d ­
sportes überzeugen z u w o l l e n ; e r rät 
nämlich in se iner Aufklärungsschrift 
se inen G e s i n n u n g s f r e u n d e n d r i n g e n d 
das W o r t B lut weitmöglichst zu ve r ­
m e i d e n . " D a m i t w e r d e n n u r b l u t i g e 
B i lde r gegen uns h e r a u f b e s c h w o r e n . " 

P rompt r eag i e r t e auch e i n e w e i t ­
v e r b r e i t e t e eng l i s che Sonn tagsze i tung 
m i t e ine r f e t t g e d r u c k t e n Balkenüber­
sch r i f t au f d e r T i te lse i te : "Se id n i ch t 
so blutrünstig!" G l e i chze i t i g veröffent 
l i ch te das Blatt e i n se i tenhohes B i l d , 
das j eden g u t e n Br i ten in W a l l u n g 
b r i n g e n mußte: e i n Fuchs w i r d in d i e 
Luf t gesch l eude r t u n d einer M e u t e 
l echzender H u n d e überlassen . . 

A u f de r se lben T i te lse i te e r t e i l t en 
d i e Herausgeber d e r Z e i t u n g d e n J ä ­
g e r n e ine w e i t e r e A b f u h r . In se iner 
Broschüre ha t te M r . Braban v o n d e r 
"Gese l l scha f t für Fe ldspor t " nämlich 
auch d a r a u f h i n g e w i e s e n , daß das 
Verhältnis z w i s c h e n J äge rn u n d Pres­
se wah r s che in l i ch auch gebesser t w e r ­
d e n könnte, w e n n d e n Journa l i s t en 
m e h r E in t r i t t skar ten für d e n nach d e r 
J agd s t a t t f i n d e n d e n Ball u . Schmaus 
zuge to . i c f c t wü rden . 

Reagier te d e r He rausgeber des 
Blattes au f d iesen san f ten Beste-

Liebeslied per Spredbautomat 
N u n ist auch das legendäre G r a b 

v o n Romeo u n d Ju l ia a m C a m p o 
de l l a Fiera in V e r o n a in d i e m o d e r ­
ne Techn ik m i t e i n b e z o g e n w o r d e n . 
Der Fremdenführer, d e r b i sher d o r t 
a l l en Besuchern d i e Gesch ichte des 
berühmten Liebespaares erzählte, ist 
nämlich d u r c h Sp rechau toma fen er ­
setzt w o r d e n , d i e nach E i n w u r f e ines 
Geldstückes d e n F remden das 1ragi-
sche Leben v o n Romeo u n d Ju l ia b is 
zu i h r e m erschütternden Sterben be ­
r i ch t en . Z w a n z i g J ahre l ang ha t te 
sich Ettore So l iman i d ieser A u f g a b e 
g e w i d m e t , b is er w e g e n E r re i chung 
de r A l t e r s g r e n z e in d e n Ruhestand 
t r e t en mußte. Er w a r e i n w i r k l i c h e s 
O r i g i n a l : In v i e r Sprachen r a d e b r e ­
c h e n d , aber stets m i t h e r z b e w e g e n ­
der E i n d r i n g l i c h k e i t erzählte er d e n 
Vieltausend L iebespaaren aus a l le r 
W e l t d e n H e r g a n g des t r ag i schen 
Geschehens . 

Schon l ange v o r W i l l i a m Shakes­
pea re h a b e n sich ve r sch i edene i t a l i e ­
n ische Dichter m i t d e r Geschichte Ro­
meos u n d Ju l i as , d e n L iebenden aus 
z w e i m i t e i n a n d e r v e r f e i n d e t e n Fa­
m i l i e n , befaßt u n d d i e O p e r n k o m p o ­
n is ten Be l l i n i , G o u n o d u n d Suter-
meis te r w u r d e n d u r c h sie zu h e r r l i ­
chen Tonschöpfungen i n sp i r i e r t . A b e r 
d i e Fremdenführer an der h is tor ischen 
Grabstätte in V e r o n a mach ten n i ch t 
v i e l Wesens u m d i e Literatur- u n d 
M u s i k g e s c h i c h t e ; sie wuß ten , daß d i e 
T r i n k g e l d e r re i ch l i cher f lössen, w e n n 
sie das L iebespaar r e i n mensch l i ch 
da r s t e l l t en u n d d a m i t au f d i e Tränen­
drüsen ihrer Zuhörer e i n w i r k t e n . 

Ettore So l iman i hat te sich d a r a u f 
besonders g u t v e r s t a n d e n . Er e rh i e l t 
Jahr u m Jahr zah l re i che B r ie fe u n d 
G e l d s p e n d e n aus a l le r W e l t . Unglück­
l i che L iebespaare w a n d t e n sich an ihn 
u m Rat u n d H i l f e , u n d für d e n Be­
such des Grabes se lbst hatte er e i ­
n e n b e s t i m m t e n i m m e r w i r k s a m e n 
Ritus eingeführt. Die L iebespaare 
mußten e inen A u g e n b l i c k ih re Hän­
d e au f d e n Gedenks t e i n l e g e n , d a b e i 

an i h r en i nn igs t en Wunsch d e n k e n 
u n d sich d a n n küssen. M i t e rns te r , 
f e i e r l i c he r M i e n e w o h n t e EHore d i e ­
ser Z e r e m o n i e b e i , d i e s ich an de r 
m i t Efeu u n d G l y z i n i e n b e r a n k t e n Ru­
hestätte Romeos u n d Jul ias a b s p i e l ­
t e , d e r e n W ä n d e a l te Gemä lde u n d 
I l l u s t r a t i onen aus früheren A u s g a b e n 
des Shakespeare-Werkes z i e r e n . 

Ke ine Frage — d i e n e u e n t e c h n i ­
schen E in r i ch tungen an d e r r o m a n t i ­
schen Stätte müssen au f d e n F remden 
w i e e i ne ka l te Dusche w i r k e n . Denn 
e in Kopfhörer, d e n m a n w i e e i nen 
Münzfernsprecher b e d i e n t , k ann f r e i ­
l i ch n iema ls d i e S t i m m u n g h e r a u f b e ­
schwören, d i e zu ' Ze i t en Ettore Soli-
man is her rschte , a m allerunglückiich-
sten selbst über d i e g r a u s a m e Ver ­
änderung ist d e r h e u t e 69-jährige 
Fremdenführer i m Ruhestand. 

ohungsve r such m i t Sch lagze i l en : " B i t ­
t e , sch icken Sie m i r k e i n e E in t r i t t s ­
k a r t e n . " 

Attacken gegen die Queen 
W i e sehr m a n e i n e n Engländer n u r 

z u wärmeren Gefüh len p r o v o z i e r e n 
k a n n , w e n n m a n sich als e i n g e ­
s c h w o r e n e r G e g n e r j eden J agdspor t s 
l e g i t i m i e r t , b e w i e s d i e Tatsache, d a ß 
se inerze i t se lbst Königin E l izabeth u n ­
w i l l i g e K r i t i k b r i t i s cher K o l u m n i s t e n 
über sich e r g e h e n lassen mußte, w e i l 
ausgerechnet i h r Ga t te be i d e r g e ­
m e i n s a m e n Ind ien re i se sich m i t e i ­
n e m v o n i h m e r l e g t e n Königstiger 
s to lz f o t o g r a f i e r e n l ieß. Das B i l d g i n g 
d u r c h a l l e Z e i t u n g e n d e r W e l t . 

" D e r G e m a h l Ihrer Majestät so l l te 
d e r eng l i s chen Bevölkerung m i t e i ­
n e m besseren Beispie l v o r a n g e h e n u . 
n i ch t noch d u r c h so lche Pressefotos 
d i e O e f f e n t l i c h k e i t p r o v o z i e r e n " , hieß 
es d a m a l s . 

U n d : " D i e Königin hätte n i ch t z u ­
lassen dür fen, daß d e r H e r z o g v o n 
E d i n b u r g h sich an e i n e m solch 
scheußlichen Spor t b e t e i l i g t . " 

Das A b e n t e u e r i m Dschunge l hat 
d e r Q u e e n u n d i h r e m M a n n v i e l Kre ­
d i t g ekos t e t , u n d d i e neue Broschüre 
d e r J äge r , nach d e r a n d e r e Leute so 
b e h a n d e l t w e r d e n s o l l e n , "a ls se ien 
sie auch M e n s c h e n " , trägt n ich t d a z u 
b e i , d i e S y m p a t h i e n de r O e f f e n t l i c h ­
ke i t für d i e Fuchsjäger zu m e h r e n . . 

Prinz Rainier von Monako vor Geric 
In d e m Ferien- u n d S teuerparad ies I M i e t e r n überlassen und das elfte 

M o n a c o l i e f v o r k u r z e m e in Prozeß 
d e r in d e m k l e i n e n Fürstentum Ge­
schichte machen w i r d . Ein b e k a n n t e r 
u n d re icher Pariser Ve r l ege r , René 
J u l l i a r d , k l a g t e g e g e n d e n höchsten 
M a n n i m Staate, Fürst Rainier, ode r 
besser gesag t g e g e n e ine se iner A n ­
o r d n u n g e n . Denn es gesch ieh t n ichts 
o h n e se ine persönliche B i l l i g u n g . Ge­
b i l l i g t hat Rainier d e n Bau e ines W o l ­
kenkra tze rs v o n 2 4 S t o c k w e r k e n , d e n 
e in i h m b e f r e u n d e t e r A r c h i t e k t en t ­
w a r f . Mißbi l l igend a b g e l e h n t hat er 
j edoch e in Haus m i t n u r e l f S tockwer ­
k e n , das J u l l i a r d b a u e n w o l l t e . Be­
gründung: e i n so hohes B a u w e r k ve r ­
unschöne d i e Auss i ch t u n d das Stadt ­
b i l d . Der V e r l e g e r w i l l b e w e i s e n , daß 
g le i ches Recht auch g le i ches V e r b o t 
für a l l e b e d e u t e t . 

René J u l l i a r d ist e i n re i cher M a n n . 
U n d er hat n i ch t n u r d e n Wunsch , 
s o n d e r n auch das G e l d d a z u , das Le­
ben zu gen ießen . A l s g e o g r a p h i s c h e 
Lage für se inen W i r k l i c h k e i t s t r a u m 
suchte er s ich M o n a c o aus. Do r t k au f ­
t e er de r W i t w e des F l ugp ion i e r s Blé-
r i o t e i n w e r t v o l l e s Grundstück a b . 
V o r z w e i J ah ren b e g a n n er d a n n au f 
d e m Bou l e va rd Princesse Cha r lo t t e 
e in großes B u i l d i n g zu e r r i c h t e n . Z e h n 
S t o c k w e r k e w o l l t e J u l l i a r d z a h l e n d e n 

„Fundbüro" für falsch geparkte Autos 
Seit k u r z e m w e r d e n in A r g e n t i ­

n iens überbevölkerten u n d besonders 
in d e n schma len Gassen d e r I nnen ­
s tadt v o m Verkehrschaos b e d r o h t e r 
Haup ts tad t Buenos A i r e s fa l sch par ­
k e n d e W a g e n n i ch t m e h r m i t e iner 
gebührenpfl ichtigen V e r w a r n u n g b e ­
dach t , sie w e r d e n v i e l m e h r e i n f a ch 
a b g e s c h l e p p t . M i t d ieser d r a k o n i ­
schen Maßnahme h o f f t d i e Pol izei 
d e r Zwe i-Mi l l ionen-Stadt a m La Pla-
ta , e n d l i c h e i n w i r k s a m e s M i t t e l g e ­
g e n d i e überhandnehmenden Park­
sünder g e f u n d e n z u h a b e n . 

Schon seit e i n e m J ah rzehn t s ind 
d i e me i s t en Straßen d e r C i t y n u r als 
Einbahnstraßen b e f a h r b a r u n d für 
Daue rpa rke r s t r i k t g e s p e r r t . I m m e r 
w i e d e r aber e rw i s ch t en d i e d i ens t ­
t u e n d e n Beamten t r o t z zah l re i che r 
G e l d s t r a f e n , G e r i c h t s v o r l a d u n g e n u . 
se lbst Führerscheinentzug täglich 
m e h r e r e h u n d e r t " f a l s c h " p a r k e n d e 
Au to- u n d Las twagenbes i tzer . A u c h 
öffentliche A u f r u f e u n d E r m a h n u n ­
g e n ha l f en n i ch t . Daher beschloß d e r 
e in fa l l s re i che Mag i s t r a t v o n Buenos 
A i r e s v o r e in iger ; M o n a t e n in a l l e r 
S t i l le d e n A n k a u f e ines w e i f e n W i e ­
sengeländes in e ine r d e r südlichen 
Vorstädte s o w i e d i e A n s c h a f f u n g v i e r 
z i g h o c h m o d e r n e r A u t o - A b s c h l e p p ­
kräne. 

Und d a n n ersch ienen eines M o r ­
gens i m d i ch t en Verkehrsgewühl de r 
Innenstadt d i e neuen " P o l i z e i h e l f e r " , 
b e m a n n t m i t e i n e m C h a u f f e u r , e i ­
n e m M e c h a n i k e r u n d e i n e m Ver ­
keh r spo l i z i s t en , u n d b e g a n n e n , u n ­
ter d e n fa l sch g e p a r k t e n A u t o s syste­
mat isch "aufzuräumen" . O h n e w e i ­
te re Benach r i ch t i gung des Fahrers 
sch leppte de r " A u t o s e r v i c e " schon 
a m ersten Tag über 100 s ta t ion ie r te 
Sündenböcke ab , u n d d i e erschrok-
kenen Besitzer e rs ta t te ten a u f g e r e g t 

A n z e i g e be i d e r Po l ize i . Dor t aber 
e r f u h r e n s ie , daß ihr W a g e n " o r d ­
nungsgemäß au f d e m zuständigen 
A b s t e l l p l a t z für " g e f u n d e n e " ' A u t o s 
abges te l l t sei u n d g e g e n e i ne Trans­
portgebühr v o n 5 0 0 Pesos dase lbs t 
a b g e h o l t w e r d e n könne. " 

K l e i n l au t u n d o h n e d i e sonst be i 
P o l i z e i v e r w a r n u n g e n üblichen D i spu ­
te e rsch ienen d i e Besitzer d e r her ­
r en losen A u t o s d a n n ku rze Ze i t spä­
te r au f d e m "Fundbüro" des Abs t e l l -

I p ia tzes , bezah l t en d i e fä l l ige A b -
j schleppgebühr u n d n a h m e n o h n e 
• K o m m e n t a r e i ne Q u i t t u n g über d i e 
j "Kos ten z u r S i chers te l iung a u f g e f u n ­

dene r Fahrzeuge" e n t g e g e n . Erst e i ­
ne e i n z i g e Rek l amat ion ist v o r g e ­
k o m m e n : Der Dekan de r jur is t i schen 
Fakultät v o n Buenos A i r e s erklärte, 
er habe n icht gewuß t , daß das Par­
k e n an jener Ste l le an de r er se i ­
nen W a g e n abges te l l t ha t te , v e r b o t e n 
g e w e s e n se i . A b e r d i e Pol iz is ten 
kann t en ih re Straßenverkehrsordnung 
besser. U n d außerdem g i l t auch in 
A r g e n t i n i e n de r Rechtssatz, daß Un ­
kenn tn i s n i ch t v o r Strafe schützt. 

Hausbau ohne Mörtel 
Poröse Leichtbetonblöcke u n d k l e i ­

ne "Verschlußscheiben" aus Kunst ­
s t o f f — das ist a l les , w a s m a n nach 
e ine r neuen schwed i schen M e t h o d e 
z u m Hausbau b rauch t . Mörte l , Leim 
u n d Nägel s ind überflüssig. T ro tz ­
d e m w e r d e n d i e W ä n d e besser ab ­
g e d i c h t e t u n d d i e A r b e i t s z e i t e n w e ­
sent l i ch verkürzt. Die e rs ten fünfzehn 
Häuser s tehen bere i t s zu r Bes icht i ­
g u n g be re i t . 

Die neue B a u m e t h o d e g e h t d a v o n 
aus, daß d i e fabr ikmäßig he rges t e l l ­
t en Leichtbetonblöcke, d i e s o g . P lan­
s te ine , M a ß e u n d W i n k e l g e n a u e i n ­
h a l t e n . Sie haben au f de r Ober- u n d 
de r Unterse i te d r e i M i l l i m e t e r b r e i l e 
u n d z w e i Z e n t i m e t e r t i e f e RiMen, in 
d i e b e i m Zusammense t zen d e r Ste ine 
r u n d e Plastik-Scheiben e ingese tz t 
w e r d e n . J ede d e r Sche iben w i e g t n u r 
d r e i G r a m m u n d ersetzt e t w a z w e i 
K i l o g r a m m Mör te l . Dadu r ch w i r d d i e 
Lage b e i d e r P lanste ine v e r r i e g e l t , w o ­
b e i es n u r e i n i g e r l e i ch ter H a m m e r ­

schläge b e d a r f , u m d i e V e r b i n d u n g s ­
s te l l en völ l ig a b z u d i c h t e n . 

Soba ld d i e erste Lage au f e i n e m 
w a a g e r e c h t e n G r u n d fes t v e r a n k e r t 
ist , w i r d d e r Bau d a n k d e r Re ibungs ­
k r a f t i n d e n Fugenflächen v o n se lber 
jus t i e r t . R a h m e n w e r k e w e r d e n m i t 
Sp i tzb lechen aus A l u m i n i u m be fes ­
t i g t : ähnliche Bleche w e r d e n auch be i 
d e r V e r b i n d u n g le ichter Trennwände 
m i t t r a g e n d e n W ä n d e n v e r w a n d t . 
Die Ecken d e r Trennwände w e r d e n 
m i t Fugenb lechen verstärkt u n d m i t 
besonde ren P last iksche iben in q u e r ­
l a u f e n d e n R i l len versch lossen . Die 
P lanste ine s ind 7 5 Z e n t i m e t e r l a n g , 
2 0 o d e r 2 5 Z e n t i m e t e r hoch u n d je 
nach Wandstärke z w i s c h e n z e h n u n d 
3 0 Z e n t i m e t e r d i c k . A l s Standardgrö­
ßen w e r d e n auch Sperrblöcke für 
Paßlager u n d P lanste ine für Tür- u n d 
Fensteröffnungen he rges t e l l t . Das M a ­
te r i a l w i e g t w e n i g e r als Ho lz u n d 
k a n n m i t gewöhnl ichen W e r k z e u g e n 
bea rbe i t e t w e r d e n . 

se rv ie r te er für seine eigene Fami 
V o n h ier aus ha t te er einen wundl 
v o l l e n b l i ck au f das weite Meer( 

d i e Küste d e r Riv iera. Eine ähnlia 
Auss i ch t hätten d a n n nur noch I 
n ie r u n d Grace v o n ihrem Turmzl 
mer i m Grimaldischloß gehabt. 

Sonderer laubnis für Freunde 
B a u u n t e r n e h m e r Jul l iard kam na 

zu se iner schönen Aussicht, er hl 
n i ch t e i n m a l zu se inem elften St« 
w e r k . N o c h b e v o r seine Arbeitert 
N r . 9 a n g e l a n g t w a r e n , geboten ( 
Behörden e in fürchterliches | 
N e u n Etagen u n d nicht darüber" 
d e r w e i t e r e Stein würde das St» 
u n d Landschaf tsb i ld versehende! 
M o n s i e u r René Ju l l i a rd mußte 
d e n fürstlichen Anordnungen beut» 
u n d sich m i t e i n e m immer noch sclj 
nen A u s b l i c k v o m neunten Stock I 
gnügen . 

N u n k a m i h m jedoch vor Wochj 
d i e a l a r m i e r e n d e Botschaft zu Ohrerj 
daß e i n führender Bauunternehm 
des Fürstentums d i e Erlaubnis erlu 
t en habe , v o r se inem Ausblick eira 
W o l k e n k r a t z e r v o n 2 4 StockwerkJ 
zu e r r i c h t e n . J u l l i a rd war mit I 
empört . Er n a h m sich den Ex-Ri 
r ungsche f M a i t r e Edgar Faure als / 
w a l t u n d re i ch te g e g e n die fürstliclj 
V e r w a l t u n g e i ne K lage ein. 

D a m i t k a m d e r geschichtemachei 
d e Prozeß ins Ro l len , in dem 
e r s t enma l g e g e n e ine Maßnahme! 
fürstlichen V e r w a l t u n g und damitj 
g e n Rainier se lbst Klage erhob! 
w u r d e . 

M a i t r e Edgar Faure hatte es insti 
n e m Plädoyer l e i ch t . Das Gerichten! 
sch ied sich z u Ju l l i a rds Gunsten. I 
setz b l e i b t Gesetz, egal für v/enl 
W e n n de r V e r l e g e r seinerzeit à 
G r u n d d e r Baurege ln kein Haus voi 
e l f S t o c k w e r k e n bauen durfte, CM 
d a r f d i e Behörde e i n e n Wolkenkratzej 
v o n 2 4 S t o c k w e r k e n schon gar nicq 
e r l a u b e n . Der Bauunternehmer 
se ine Entwürfe au f höchstens adij 
Etagen r e d u z i e r e n . 

J u l l i a r d b e k a m Recht, doch es iij 
zu befürchten, daß dieses Urteil eine 
Law ine v o n ande ren Prozessen inj 
Ro l len b r i n g e n w i r d . Denn in 
l e tz ten J ah ren w u r d e n auf monegasj 
s ischem Boden e i n i g e Hochhäuser s 
baut , d i e e t l i chen hundert Einwog 
n e m Auss i ch t u n d sogar Sonnenschsî  
r a u b t e n . Können d iese Geschädic 
n i ch t auch v o n Rainier und seil« 
V e r w a l t u n g Entschädigung verltoj 
g e n . ? 

Krösus Ge t t y ist so r e i ch , daß a l ­
l e in v o n d e n Tageszinsen an Luxus 
gewöhnte Multimil l ionäre e in aus­
s chwe i f endes Leben führen könnten. 
T ro tz seines i m m e n s e n Besitzes hat 
sich Paul Ge t t y in se inem b i s h e r i g e n 
Leben n icht dazu be re i t f i n d e n kön­
n e n , j emals i r g e n d j e m a n d e m e in 
T r i n k g e l d zu g e b e n . Was n icht h e i ­
ßen so l l , daß der Mil l iardär n icht auch 
an d i e sozial Sch lechtergeste l l ten 
d e n k t . Jetzt en tdeck t e er nämlich sein 
soziales Gew i s sen u n d tat e inen für 
Mi l l iardäre ungewöhnl ichen Schr i t t : 
er bescher te se inem Diens tpersona l 
d i e Fünf-Tage-Woche. But ler , Köche 
u n d andere d i ens tba re Geister i m 
Hause des in Su t ton Place bei Lon­
d o n w o h n e n d e n Mil l iardärs w e r d e n 
also künftig auch in d e n Genuß des 
verlängerten Wochenendes k o m m e n . 

" I ch habe d i e verkürzte A r b e i t s ­
ze i t n i ch t eingeführt, u m Ge ld zu spa­
r e n " , sagte d e r re ichste M a n n de r 
W e l t , w a s i h m jeder g e r n g l a u b t , 
" s o n d e r n w e i l ich de r M e i n u n g b i n , 
daß auch Hausangeste l l te e ine ge re ­
ge l t e Freizeit haben s o l l t e n " . 

In erster Linie dürfte M r . Ge t t y 
w o h l de r M e i n u n g se in , daß Haus­
anges te l l t e o h n e ähnliche Vergünsti ­
g u n g e n auch be i Mil l iardären n icht 
m e h r a l l zu l ange ausha r ren . 

" I ch sehe es be i m e i n e n Freun­
d e n " , sagt M r . Ge t t y — er hat b e ­
s t i m m t ke ine unbegüterten Freunde — 
"s ie s ind ständig au f de r Suche nach 
Personal-" 

A l l e r d i n g s kann M r . Get tys sozia­
les Geschenk r Fünf-Tage-Woche 
d a z u führen, du,., de r re ichste M a n n 
d e r W e l t sich se lbst an d e n Herd 

s te l len muß, u m für sein leiblich 
W o h l zu s o r g e n . Dann nämlich, wer 
er z u m W o c h e n e n d e Hunger b 
k o m m t — w a s auch bei AAilliardi 
ren v o r k o m m e n sol l — aber ausgi 
rechnet an d i e sen Tagen, wenn 
Personal sich seines verlängerten*] 
chenendes e r f r e u t , Gäste in Mr. 
tys Haus k o m m e n . Der dollar-, 
u n d in jeder ande ren beliebigenV» 
r u n g s c h w e r e Industrieherrscher M( 

auch h ier e i n e n A u s w e g gefunden 
er hat s ich e i ne e igene Küche »N 
r i ch ten lassen, in de r er selbst w| 
se ine Gäste koch t , in der aber aiw 
d i e Gäste nach Lust und Laune wjj 
schaf fen könnnen. Woraus zu ei*| 
hen ist, daß angesichts der Tatsa« 
daß se lbst Mil l iardäre sich gelegen'' 
l ieh d i e Küchenschürze umbinde' 
müssen, d i e Hausangestellten sich 
res Se l tenhe i t swer tes durchaus 
wüß t se in dürfen. 

M r . Ge t t y mach t es sogar ZiW*j 
len Spaß , sich d i e Schürze umz* ' 
d e n . " I ch habe m e i n e m Koch ein * j 
n i g über d i e Schulter gesehen", » 9 
er " u n d schon e in iges gelernt, 
l i ebs ten mache ich Pfannkuchen"« 
A h o r n s i r u p . " i 

M r . . G e t t y v e rhe l f nicht, daß 
l e rd ings en tsch ieden einfacher ' 
Büchsenfleisch aufzuwärmen-
auch ernährungsmäßig verwönh« 
Gäste des re ichsten Mannes der W 
so l len — d e m Vernehmen naen^j 
be i E i n l adungen neuerdings erst v 
s i ch t ig a n f r a g e n , o b das Persona I 
Hause sei o d e r M r . Getty selbst 
kochen g e d e n k e . Was wohlbeg« 
ten Fe inschmeckern angesichts 
au fgewärmtem Pökelfleisch nid1' 
v e r d a n k e n ist . . . 

Aii 
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io vor Geridi 
überlassen u n d das elfte 
er für se ine e igene Fami! 
aus ha t te er e inen wund 

ick au f das w e i t e Meer u 
Ì de r R iv ie ra . Eine ähnlic 
hätten d a n n n u r noch R 
Grace v o n i h r e m Turmzi 

Grimaldischloß gehabt . 

laubnis für Freunde 
f e rnehmer J u l l i a r d kam nie 
r schönen Auss i ch t , er ki 
mal zu s e i n e m e l f t en Stoc 
och b e v o r se ine Arbeiter b 
ige l ang t w a r e n , geboten c 
l e i n fürchterliches Ha 
sgen u n d n i ch t darüber", 
e re Stein w ü r d e das 
ndscha f t sb i l d verschande 
• René J u l l i a r d mußte sii 
f l iehen A n o r d n u n g e n beug 
m i t e i n e m i m m e r noch sch 

b l i ck v o m n e u n t e n Stock b 

Stai [ihaltene 

; am i h m jedoch vo r Wochf 
n i e r ende Botschaf t zu Ohre 

führender Bauunternehmi 
; tentums d i e Er laubnis erha 
i, v o r s e i nem Ausb l i c k eine 
.ratzer v o n 2 4 Stockwerke 
i t e n . J u l l i a r d w a r mi t Ree 
Er n a h m sich d e n Ex-Regi 

if M a i t r e Edgar Faure als Ar 
i re i ch te g e g e n d i e fürstlich 
j n g e ine K l age e i n . 

k a m d e r geschichtemachei 
eß ins Ro l l en , in dem zu; 
al g e g e n e i ne Maßnahme dt. 
en V e r w a l t u n g u n d damit gs 
n ier se lbst K lage erhöbe 

} Edgar Faure ha t te es in se 
d o y e r l e i ch t . Das Gericht en 
ich z u J i r i l i a rds Gunsten. G< 
; i b t Gesetz, ega l für wen 
der V e r l e g e r seinerzeit au 
ier Baurege ln ke i n Haus vo 
k w e r k e n b a u e n d u r f t e , dan 
Behörde e i n e n Wolkenkratza 
S t o c k w e r k e n schon gar nich 

l . Der Bauun te rnehmer mul 
ntwürfe a j j f höchstens ach 
r e d u z i e r e n . 
r d b e k a m Recht, doch es is 
r ch t en , daß d ieses Urteil ein« 
v o n a n d e r e n Prozessen in 

b r i n g e n w i r d . Denn in dei 
Jahren w u r d e n a u f monegas 
Boden e i n i g e Hochhäuser ge-

ie e t l i chen h u n d e r t Einwoh 
issicht u n d sogar Sonnenschein 
. Können d i e s e Geschädigtei 
j e h v o n Rainier und seine 
u n g Entschädigung Verlan 

Personalsorger 
muß, u m für sein leibliche; 

J s o r g e n . Dann nämlich, wenn 
n W o c h e n e n d e Hunger 
— w a s auch be i Milliarde 

•kommen sol l — aber ausge-
an d iesen Tagen , wenn das 

il s ich seines verlängerten Wo-
des e r f r e u t , Gäste in Mr . Gef-
s k o m m e n . Der dol lar-, pfund 
jeder ande ren beliebigenWä'h 

chwe re Industr ieherrscher hat 
ier e i nen A u s w e g gefunden: 
sich e i ne e i g e n e Küche eiflj 
lassen, in d e r e r selbst für 

5äste koch t , i n d e r aber auch 
ste nach Lust u n d Laune wirf' 
n könnnen. W o r a u s zu e r » 
, daß anges ichts d e r Tatsache, 
Ibst Mi l l iardäre sich gelegen!-
ie Küchenschürze umbinden 
i , d i e Hausanges te l l t en s i c h j j 
. ' I tenheitswertes durchaus be 
e in dür fen . 
Ge t t y mach t es sogar ZUWBj 

aß, sich d i e Schürze umzubin' 
Ich habe m e i n e m Koch ein we-
er d i e Schul ter gesehen" , sag 
id schon e in iges ge lernt . Am 
n mache ich Pfannkuchen nr 
s i rup . " 
.Get ty v e r h e l f n i ch t , daß es a 
js en tsch ieden e infacher seh 
^ f l e i s c h aufzuwärmen-
ernährungsmäßig verwönhten 
des re ichsten M a n n e s der We 
— d e m V e r n e h m e n n a c h

v o r . 
-i ladungen n e u e r d i n g s erst 

a n f r a g e n , o b das Personal i 
sei o d e r M r . Ge t t y s e l ? s L : 

i g e d e n k e . Was w o h l b e g ^ 
äinschmeckem angesichte» 
.värmtem Pökelfleisch nien' 
i k e n i s t . . . 
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AUS UNSERER GEGEND 

Sonniger Katharinenmarkt 
mit viel Betrieb 

V!TH. Der am Dienstag i n St. V i t h 
Katharinenmarkt hatte bei 

kaltem aber sonnigem Wet t e r 
Ier sehr viel Betrieb zu verzeich-
Es ist schwer zu schä t zen , w i e 
Menschen hier waren . N u r w e r 

Gewimmel auf den S t r a ß e n gese­
ilt, kann sich e in B i l d .davon ma-

Unumschränkter Her r auf der 
ie war der F u ß g ä n g e r . W e r m i t 
Auto durchwollte, m u ß t e v ie l Zei t 
Geduld haben. 

«eits am Vorabend w a r e n die me i -
Marktbudenbesitzer eingetroffen, 

der Mühlenbach- u n d der Major ­
stand Bude an Bude. Trak-

i . und Autohänd le r hat ten die Park-
ße mit Beschlag belegt, w i e es h i e ß , 
Erlaubnis der Stadtverwal tung. Hier -

i haben sich viele Geschä f t s l eu t e 
iigert. Es müß te ta t sächl ich für sol-
Tage für genügend P a r k m ö g l i c h k e i -
gesorgt werden. W e r das Unglück 
daß seine Garage an einem freien 

tahen (Privatplatz) l iegt , m u ß seinen 
igen bereits sehr f rüh herausfahren, 
i er sonst nicht mehr herauskommt. 

kleinen Schönhe i t s f eh l e r beein-
iligen das Gesamtbild aber nicht, 
iiso wie die an solchen Tagen als 
ftinisanstalt ausgiebig benutzten 
aterfronten der H ä u s e r . 

be-V e r k a u f s t ü c h t i g k e i t i n Re inku l tu r 
t r ieben. Al les ist hier zu haben v o m 
Hosenknopf bis zum fertigen „ G e m ä l d e " . 
Auch die Verkaufstechnik is t verschie­
den. Die einen schreien lauthals, andere 
f ü h r e n die ungeahntesten Dinge vo r 
und wieder andere sind so eifr ig am 
Werk , d a ß sie den Passanten einfach die 
Ware i n die Tasche stecken, die dann 
meistens so verb lüf f t sind, d a ß sie 
zahlen. 

Erbsensuppe und Tanzorchester zo­
gen um die Mit tagszei t das V o l k i n die 
Lokale, aber auch die Fr i t tenbuden wa­
ren umlagert . Dieser Rummel ging w e i ­
ter bis Feierabend. Pol izei und Gendar­
merie m u ß t e n an einigen Stellen den 
„ K l e b p f l a s t e r n " be im Aufbruch helfen. 

Jährliche Generalversammlung des Auto-Moto-Club St.Vith 
Jetzt 1.023 Mitglieder 

Der Auto-Moto-Glub ha t i n St. V i t h 
und Umgebung g e w i ß einen Namen er­
worben . Nachdem die Mi tg l i ede rzah l nun 
mehr auf ü b e r Tausend gestiegen ist , 
kann der Club als eine sehr starke or­
ganisierte Vere in igung angesehen wer ­
den. 

A m Sonntag fand n u n be i einer leider 
nicht so zahlreichen Versammlung die 
Jahresversammlung des Jahres 1961 statt. 
P r ä s i d e n t Dr . L O U I S b e g r ü ß t e a l l« er­
schienenen Vorstandsmitgl ieder , w i e 
auch alle eingetragenen Tei lnehmer. Er 
dankte ersteren fü r ih ren Einsatz, ehrte 
das ä l t e s t e K l u b m i t g l i e d Heinr ich GOE-
BELS und bat seine Condiargen, die 
Vors i tzenden der einzelnen Abte i lungen , 
einen Rechenschaftsbericht vorzulegen. 

A l s erster Vors i tzender des V e r w a l ­
tungskomitees ergr i f f sodann H . PIP 
das W o r t . I n seinen weitgehenden Aus ­
f ü h r u n g e n hob er zuerst die gute Z u ­
sammenarbeit innerhalb des Vors tan­
des hervor und gab der Hoffnung Aus ­
druck, d a ß auch zu den nichtakt iven 
Mi tg l i ede rn guter Kon tak t gefunden w ü r ­
de. V o n den T ä t i g k e i t e n des Clubs sei 
hervorzuheben: die M i t h i l f e am 
St. V i t h e r Karneval , e in R e g e l m ä ß i g -
keitsfahren i n A y w a i l l e u n d Houffal ize, , 
e in Raketenrallye, e in Herbs t ra l lye u n d 
ein Wiesenrennen für L e i c h t m o t o r r ä d e r . 
Neben den r o u t i n e m ä ß i g e n Monatsver-
sammlugnen nahmen Ver t re ter des A M C 

T E C H N I S C H E Z E I C H N E R 
zur s o f o r t i g e n E ins te l lung gesucht . 
A u s k u n f t u n d B e w e r b u n g e n s ind zu r i ch ten an f o l g e n d e 
Adresse : 

Gitterrost- und Metaüfabrik 
S T A C O A G . M A N D E R F E L D 

Vom Viehmarkt verlagerte sich der ! 
»pptteil des Publikums schnell zur i 
JJenbach- und M a j o r - L o n g s t r a ß e , u m j 

wieder zurückzuf lu ten , denn be- j 
» ™ 11 Uhr begann i n (Jen Sä ien ! 
Ball. Es ist immer nett , dem Hau- • 
in den Buden zuzusehen. H i e r w i r d 

Falsche 
Hundertfrankenstücke 

im Umlauf 
VITH. In der Vervierser Gegend 

* in den letzten Tagen falsche H u n -
sfankenscheine entdeckt worden . Die-
Islschen Stücke wiegen nu r 13 gr 
litt 18 wie vorgeschrieben. Auch ist 
Gravur weniger t ie f als auf den 

'Ilgen Stücken. 

Antwort 
auf Christ-Kösvgsgruß 

kam aus Polen 
ST. V I T H . A u f ih ren C h r i s t - K ö n i g s g r u ß 
erhiel t Marie-Luise Dahm aus Born e i ­
ne A n t w o r t aus Polen. Dieser Bailor. 
dür f t e w o h l den Entfernungsrekord ge­
brochen h a b e » . 

Die A n t w o r t kam, ohne wei te ren 
Text , von A u t k o w i a k Bronis law aus 
Stramnioa, welches 25 k m v o n Posen 
(Polen) entfernt l iegt . 

H i e r wei tere A n t w o r t e n : 

von Manfred Bender aus Sontershofen 

(Ahr) an Fel ix Marai te aus And le r ; 

von Roswi tha Schwarz aus Hierzhagen 
(Post Schladern/Sieg] an E l v i r a Peeren 
aus St. V i t h . 

Moto-Club auch auf Landesebene m i t 
anderen gleichen Vereinigungen Kon tak t 
aufnehmen. H . PIP b e g r ü ß t e den s t ä n ­
digen Anwachs der Mi tg l i eder . H ie r e in j 
kurzer Rückbl ick: 1958 : 596 Mitg l ieder , i 

F M B . So konnte der St. V i t h e r A u t o ­
verstorbenen Mi tg l ieder J. Brü l s und 
P. Mathias .somit für alle Mi tg l ieder , 
die nicht mehr unter uns we i l en . 

Aus füh r l i ch ging der V e r w a l t u n g s p r ä ­
sident auf die Bedingungen der Vers i ­
cherung ein. Tro tz der geringen Ver­
sicherungssumme konnten die vor te i l* 
haftesten Bedingungen gewahrt werden 

H . Pip wies auf die fruchtbare Z u ­
sammenarbeit h i n , die der K l u b mi t 
den Diensten der Verkehrsordnung hegt. 
I n Zusammenarbeit m i t F e l d h ü t e r 
Heiners konnte ein Verkehrsunterr icht 
e i n g e f ü h r t werden, für Schü le r und Er­
wachsenen, be i letzteren, leider ohne 
g r o ß e n Erfolg . Somit konnten auch die 
ersten S c h ü l e r l o t s e n ausgebildet werden. 

ATCH0ÜM/ 
c o l d r e x 
VERTREIBT DEN SCHNUPFEN 

bereits bei den ersten Anzeichen 

S p o r t p r ä s i d e n t J. Theis v o m Sportko­
mitee erstattete Bericht ü b e r alle sport­
lichen Veranstal tungen des Clubs i m 
Jahre 1961. Der A M C organisierte die 
sogenannten „XII Stunden", nahm an 
Rennen te i l , w i e auch an internat ionalen 
Begegnungen durch den Clubkameraden 
Ferdy Heinen. 

V o n den tourist ischen Veransta l tun­
gen sprach sodann als Vorsi tzender sei­
nes Vorstandes W a l t e r Scholzen. H ie r ­
zu z ä h l t e n e in Raketenral lye (was er 
eingehend e r l ä u t e r t e ) , e in Ausf lug , der 
als gut gelungenes F u ß r a l l y e endete(I); 
we i t e r nahmen i m Namen des A M C 
H . Dahmen u n d Frau an einem t o u r i ­
stischen Ral lye i n Mal lo rca (Spanien) 
t e i l . Er selbst, W a l t e r Scholzen, brachte 
einen Pokal v o n Ostende nach Hause. 

Erfreulicherweise w a r der Kassenbe­
richt v o n J. Leyens, Kassierer des A M C 
sehr gut bestellt . V o n den 147.038 Fr. 

Mitg l ieder , j Einnahmen waren als Ausgaben 115.239 
627; 1960 : 856 und heute 1023. i Fr. zu verzeichnen, somit e in Bon i von 1959: 

A l s Mitversicherte s ind insgesamt 1169 
verzeichnet. Somit is t der A M C St. V i t h 

j zu einem der s t ä r k s t e n Clubs herange­
wachsen, der selbst i m ganzen Lande 
nicht seinesgleichen sud;t. A l s lOOOstes 
M i t g l i e d konnte H e r r W i l f r e d S c h r ö d e r 
am 9. September d e 3 Jahres ermit te l t 
werden, und zwar u m 21 U h r genau. 
H . PIP e r k l ä r t e auch die No twend igke i t 
der genauen Uhrze i t ; da sich so viele 
u m das tausendste M i t g l i e d beworben 
h ä t t e n , w ä r e eine genaue Dat ierung, 
ja Chronometr ierung erforderl ich ge­
worden . I n der Totenehrung verlangte 
H . PIP eine Minu t e Gedenken an die 
an dre i Provinzialversammlungen t e i l , 
sowie an der Generalversammlung des 

ü b e r 31.000 Fr. 
A u f dem Programm stand we i t e r die 

Ehrung zweier Klubmi tg l ieder , die er­
folgreich an in ternat ionalen bzw. nat io­
nalen Rennen telgenommen hat ten. Dies 
an erster Stelle Ferdy Heinen, dem 
dieses Jahr sogar durch seine bedeuten­
den Erfolge , be im ADAC-Rennen das 
Sportzeichen i n Go ld ver l iehen w i r d . 
Nachdem J. Theis die lange Serie der 
Goldmedai l len u n d Si lbermedai l len des 
verdiens tvol len Fahrers aufgezeichnet 
hatte, ü b e r g a b Dr . LOUIS demselben 
e in Geschenk. Die zwei te Ehrung w a r 
für G. Mertes gedacht, der i n die F u ß ­
stapfen F. Heinens zu t re ten scheint. 

Die a n s c h l i e ß e n d e n Te i lwah len , die 

geheim vorgenommen wurden , ergaben 
folgende Vorstandsbesetzung 

Folgende H e r r e n w u r d e n in i h r en 
Aemtern b e s t ä t i g t b z w . n e u g e w ä h l t : 

F ü r das Verwal tungskomi tee : 1 . Vize­
p r ä s i d e n t H . Pip, 2. V i z e p r ä s i d e n t Kart -
heuser, erster Beisitzer A . Arens . I m 
Sportkomitee: S p o r t p r ä s i d e n t Theis J., 
S e k r e t ä r K . Marque t und folgende fünf 
Kommissare: A . Kartheuser, F. Heinen, 
E. Terren, Mertes , Prof. P a u q u é . F ü r 
das Tour i s tenkomi tee : 1. V i z e p r ä s i d e n t : 
H . Jenniges m i t folgenden Beisi tzern: 
N . Freches, H . Feltes, J. Freres. 

M i t M i t g l i e d e r w ü n s c h e n b e s c h l o ß der 
A M C seine d i e s j ä h r i g e au f sch luß re i che 
Versammlung. 

Katharinenmarkt 
VERLOSUNG 

des RFC. 1924 St.Vith 
Ergebnis 

2021 1919 67 1747 1976 2337 3900 79 
3025 3933 1067 3091 2571 148 3469 3118 
2300 84 2569 2099 902 1368 4225 2513 
2621 1671 903 720 1695 3202 3965 3725 
3014 924 2638 2490 1859 4000 2904 3421 
3532 2747 3276 2448 3784 2211 1553 98 
2015 1471 1646 10 2950 941 258 2059 
4012 4427 1342 2181 2891 352 3405 4346 

158 1432 3671 4274 2374 3357 1954 3987 
635 3115 2732 2792 920 3045 3325 2711 

4469 1307 1630 3129 1305 3425 2956 
Die Gewinne k ö n n e n abgeholt we r ­

den be i : Metzgerei Laloux, Haupts t ra­
ß e , St. V i t h . Letzter T e r m i n : 1 . 1. 1962 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

D O N N E R S T A G : 
19.00 bis 19.15 U h r : Nachrichten und 
Aktue l les . 
19.15 bis 19.30 U h r : Tanzmusik . 
19.30 bis 20.00 U h r : Soldatenfunk. 
20.00 bis 20.50 U h r : Solistenparade. 
20.50 bis 21.00 U h r : 2. Abendnachrichten, 
Wunschkasten, etc. 

F R E I T A G : 
19.00 bis 19.15 Uhr: 
19.15 bis 19.20 Uhr 
Bericht. 
19.20 bis 20.000 Uhr: 
20.00 bis 20.15 Uhr: 
Wochenende in den 
20.15 bis 20.50 Uhr: 
20.50 bis 21.00 Uhr: 2 
Wunschkasten, etc. 

Nachrichten. 
Innenpolitischer 

Werk der Woche. 
Vorschau auf das 
Ostkantonen. 
Blasmusik. 
Abendnachrichten, 

S A M S T A G : 
19.00 bis 19.15 Uhr: Nadsrichten und 
Aktuelles. 
19.15 bis 19.30 Uhr: Sendung für K i n ­
der. 
19.30 bis 20.00 Uhr: Musik für Teenager. 
20.00 bis 20.50 Uhr: SanistajabMidpro-
gramm. 
20.50 bis 21.00 Uhr: 2. Abei idnaduichteB, 
Wunschkasten, etc. 

ndré Mairode 

)as steinerne Dorf 
Copyright by Alfred Beditold-Verlag 

1 Fortsetzung 

Anwander hatte sich so lebhaft 
dem Gedanken beschäf t igt , d a ß er 

Mann eine ganze Wei l e s i d i 
«t sah. Erst nach und nach wurde 

* klar, daß er gar nichts getan 
»fit Afra, daß er immer noch auf 

Platz saß und alles geschehen 

?8t M a n & aber, der m i t der Breite 
* K ° rpers das M ä d c h e n s c h ü t z e n d 
™e«te, war Dysmas, der Schäfer . 

P f a t r e r sprach schon eine Wei l e 
'von der Kanzel. I n die Kirche 

gewohnte A tem z u r ü c k g e k e h r t , 
^ u i r i n Anwander m i t seinen 

«wen immer noch bei seiner Magd . 
5 a l » jetzt selbst nicht mehr v i e l 

ie, ' f

v o , r d e r G röße des Schäfe rs . 

« / H A ' D A ß S I E J E T Z T S 5 C L L E R E R 

«h'»t7 S ' e l h r e n M u t z u r ü c k g e w o n -
C « t e . sen sie w u ß t e , d a ß hinter ihr 

l«nand stand und die Blicke der 
I * Effing. Er sah, d a ß sie sich ein 
^ tonab zu dem Knaben beugte, 
™8end etwas zuf lüs te r te . 

t?T\ h ö r t e n i d l t h i n a u f d i e 

HwL v t t e h e u t e k e i n W o r t d a " 
I, ' e a e " "> l en k ö n n e n . Seine Gedan-
«Dto W e i t v o n d e n g e g e n s t ä n d l i -
Er W B n e a t f e r n t - S i e waren bei A r ­

beit iik n i e 8 e g l a u b ' . d a ß sie sich 
. i L p

e r w ! n d e n w ü r d e und zur K i r -
*• «eilich, davon w u ß t e sie nichts 

was i n der letzten Zeit i m D o r f ü b e r 
sie gesprochen worden war, d a ß man 
hin ter das Geheimnis ihres Lebens ge­
kommen war . Sonst w ä r e sie heut w o h l 
nicht gekommen. Aber er w u ß t e , d a ß sie 
es für i h n getan hatte, und zwar nicht 
nur aus b l indem Wi l l en . i rgend etwas für 
i h n zu tun . 

U n d auf einmal beschäf t ig te er sich 
m i t ih re r Erscheinung, m i t ih rem Ge­
sicht, das selbst i n ih re r Verschlossen­
hei t so m e r k w ü r d i g schön war . Er sah 
auf e inmal i n i h r nicht mehr die Magd 
des Hauses und die Betreuerin seines 
Kindes, sondern das Weib , das er l i e ­
bend begehrte. Er m u ß t e zum Ende k o m ­
men m i t seinen tausend unseligen Er­
w ä g u n g e n . Denn wenn es eine Frau 
gab, die die Nachfolge seines ersten 
Weibes antrat, dann konnte es n u r sie 
sein. Sie hatte es verdient . Sie hatte 
sich durch eisernen W i l l e n ein zweites 
Leben geschaffen. Nichts mehr w a r v o n 
dem alten Menschen z u r ü c k g e b l i e b e n 
m i t Ausnahme ihrer Schönhe i t . 

Abe r er w u ß t e ja nicht einmal, ob sie 
seine Liebe erwider te . 

A l s der Gottesdienst zu Ende wa r u . 
die Menschen dem Ausgang z u s t r ö m t e n , 
ver lo r er sie aus den Augen. Er hatte 
nu r noch gesehen, d a ß Dysmas dicht an 
ihrer Seite geblieben war.als h ä t t e er es 
sich zur Pflicht gemacht, sie vor b ö s w i l ­
l igen A n n ä h e r u n g e n und A u s w ü r f e n zu 
s c h ü t z e n . 

Q u i r i n A n w a n d e r ging daraufhin h e i m 
um rasch noch die Bekanntmachungen u . 
Verordnungen aus der Stube zu holen, 
die sonntags vo r dem Gemeindehaus 
vor den vsrsammelten Bauern zur Vor ­
lesung kamen. 

Kaum hatte er die Stube verlassen, 
wurde er von seinem Buben angehalten, 
der i h m stolz berichtete, d a ß er heut i n 
der Kirche gewesen war . Er habe den 
neuen Anzug tragen dü r f en , und es sei 
alles so s d i ö n gewesen. Die A f r a habe 
i h m versprochen, d a ß er ba ld wieder 
einmal m i t i h r gehen d ü r f t e . 

Der Niederhofer hob den Knaben zu 
sich empor und drück te i h n an sich. 

Da k a m eben die A f r a die Stiege her­
unter. Sie hatte sich für die A r b e i t 
umgekleidet. 

Der Bauer sah sie s tumm und g r o ß 
an. A u f ih r em Gesicht lag ein helles 
Lächeln , das sie so schön machte, so 
jung , so unsagbar verwandel t , d a ß er 
sich i m Augenbl ick scheute, ein W o r t zu 
i h r zu sagen. Aber i n seinem Blick stand 
g r o ß und eindeutig die Frage. 

„Ich habe es nur getan, um Euch eine 
Freude zu machen", sagte sie. 

„Ich danke dir , A f r a . " 

Darauf schnalzte er einen K u ß auf 
die Wange seines Kindes und v e r l i e ß 
e i l ig das Haus . . . 

DER ERSTE Z W I S C H E N F A L L 
Noch hatte es sich nicht gezeigt, w i e 

das D o r f sich zum Schiedsspruch des 
Niederhofers i n der Streitsache Mandels 
gegen Dysmas stell te. Es w a r auch noch 
keine Gelegenheit dazu gewesen. Die 
strenge Sommerarbeit l i eß gerade nicht 
v i e l Ze i t zu öf fen t l ichen Diskursen. Je­
der verbl ieb auf seinem H o f und k ü m ­
merte sich u m die eigenen Dinge. U n d 
t ro tzdem hatte Q u i r i n A n w a n d e r das 
Gefühl , als ob eine gewaltige Spannung 
ü b e r die Gemeinschaft l ä g e . Er w u ß t e . 

d a ß er nicht i m Sinne der g r o ß e n Bau­
ern gesprochen und gehandelt hatte, d a ß 
er gerade die zu seinen Feinden ge­
macht hatte, die das Leben i m D o r f be­
herrschten. Es w a r ein Wagnis gewe­
sen, Partei des Schäfe rs zu ergreifen. 
A b e r es w a r auf e inmal so v i e l Tro tz 
i n i h m aufgestiegen gegen dieses D o r f 
m i t seinen steinernen H ä u s e r n und 
Menschen, Er hatte sich auf e inmal ei­
ner e r d r ü c k e n d e n Mauer v o r H ä r t e und 
Lieblosigkei t g e g e n ü b e r gesehen u . die­
se Mauer sch loß sich immer dichter und 
enger und drohte Recht und Dasein a l ­
ler k le inen Menschen zu ersticken. 

Dagegen hatte er sich gewehrt . Die 
Grobheit des Mandelbauern und seine 

j u n v e r s c h ä m t e Forderung hat ten i h n i n 
I die Reihe der anderen, der k le inen und 
j schutzlosen Leute getrieben. Die Bau-
{ ern v o n Unseel, von denen er auch ei­

ner w a r oder wenigstens bis heute ge­
wesen war , g e h ö r t e n jenem Schlag v o n 
Menschen an, die, ohne es zu wissen, 
die W e l t unter Furcht und Druck setz­
ten. Sie meinten, w e n n sie sonntags die 
Kirche fü l l ten und m i t dem A r m des 
Gesetzes nicht i n K o n f l i k t gerieten, der 
Pflicht G e n ü g e getan zu haben. 

Dabei vermochten sie andere, die nicht 
auf gleicher Ebene m i t ihnen standen, 
m i t bruta ls tem Gleichmut i n die Ver­
zwei f lung zu treiben. t 

M i t seinem Spruch ü b e r den Schäfer 
hatte sich Q u i r i n Anwande r l o s g e l ö s t 
aus dieser ve rk ra l l t en Gemeinschaft. Das 
hatte Folgen die sich zuerst e inmal i n 
der geahnten Spannung zeigten. 

U n d als er an einem A b e n d h inauf 
zu dem Amtshaus ging, u m eine p lan­
m ä ß i g e Sitzung der Gemeindevertreter 
zu führen , w a r er ü b e r z e u g t , d a ß es 
zu einem ersten Zwischenfal l kam. 

Der Tag w a r am Er löschen . Ueber 
dem H i m m e l zuckte e in Wetter leuch­
ten. Dem Niederhofer stand schon der 
Schwe iß ü b e r dem Gesicht, als er die 

dre i ausgetretenen Stufen zum E i n ­
gang des Gemeindehauses hinaufstieg. 
Es wa r nicht die S c h w ü l e allein, die 
heute w i e ein Ble ik lc t z auf der Brust 
lag. A b e r er z ö g e r t e nicht einen Augen­
blick i m dunklen Gang, sondern druck­
te entschlossen die T ü r euf, die in ein 
g r o ß e s kahles Z immer füh r t e , in dem 
nichts w a r als e in m ä c h t i g langer Tisch, 
an dem die vie len Mi tg l i ede r des Ge-
meiderates s a ß e n . O b w o h l er nicht hin­
sah auf die Gestalten und seinen Gruß 
fast ü b e r l a u t ü b e r sie hinwegsprach, 
w u ß t e er, d a ß sie v o l l s t ä n d i g versam­
melt wa ren und i n eigensinniger Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t auf ih ren gewohnten 
P l ä t z e n verharr ten . Zuoberst Urban, der 
Oberhofer, dann der Sä l z l e , der junge 
Stadelbauer, der Manger, der junge vor­
laute Sandhofer, der erst vor einem 
Jahr die Erbpacht des fürstl ichen Pa-
tronatsgutes angetreten u n d sich schon 
zum ersten W o r t f ü h r e r seiner Interes­
sengemeinschaft aufgeschwungen hatte. 
Er w u ß t e sie alle auswendig, die Ge­
sichter, von denen eines dem andern 
glich an H ä r t e , an K ä l t e und Selbstherr­
l ichkeit . Der eine u n d der andere hatte 
der W ä r m e wegen die Joppe ausgezogen 
und ü b e r die Stuhllehne g e h ä n g t , hemd­
ä r m e l i g s t ü t z t e n sie sich auf den Tisch 
und schauten auf das Licht an der 
Decke, u m das ein paar g r o ß e Falter 
tanzten. 

Der Schreiber rück te an der Tisch­
mi t te einen Stuhl zurecht, und der 
Niederhofer setzte sich zu ihnen. 

Das tiefe Schweigen, das schon seit 
seinem Eintre ten w ä h r t e , w i r k t e mit 
seiner Tiefe und Unheiml ichkei t auf 
i h n v e r w i r r e n d . Oder lag es nur an der 
Schwüle , die diese M ä n n e r lust los zu 
j edwedem G e s p r ä c h machte? 

Jedenfalls beeilte er sich, die Bera­
tung zu e rö f fnen . 

Fortsetzung folgt 
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Die neue Die 8t. Vither Zei t i 
, l a g s und samstag 

l ieber dem sehr einfach gehaltenen Altar . Der Christus Ist das 
Werk des holländischen Kunstschmieds Cordang . 

DEIDENBERG. Bereits seit vergan­
gene Weihnachten ist die neue 
Kirche in Deidenberg in Gebrauch. 
Sie hat die Zustimmung aller Ein­
wohner gefunden, nachdem der 
Eine oder Andere anfangs die ein­
fache Form und das sichtbare Dach­
gebälk nicht sehr schön fand. Heu­
te haben sich alle daran gewöhnt . 

A m kommenden Sonntag findet 
die . feierliche Konsekration der 
neuen Kirche statt. S. E. der Weih-
uischof, Msgr van Zuylen w i rd an 
diesem Ehrentage für Deidenberg 
selbst zugegen sein und die feier­
liche Handlung vornehmen. Um 10 
Uhr w i r d S. Exzellenz durch die 
kirchlichen und weltlichen Behör­
den empfangen. Die Segnung der 
Kirche mit nachfolgender Messe 
ist für 10.30 Uhr festgesetzt. 

Mi t der Konsekration dieser 
Kirche w i rd der Schlußstrich unter 
ein Projekt gesetzt, daß bereits im 
lahre 1949 durch einen Beschluß 

"des Gemeinderates, die Renovie­
rung der alten Kirche aufzugeben 
und eine neue zu bauen in die 

Vorprojekte und Projekte auf 
Wunsch der Gemeindeverwaltung, 
der Provinzialverwaltung, der 
Staatsdienststellen und der Denk­
malskommission; Oktober 1956: 
Genehmigung der endgültigen Plä­
ne und des Lastenheftes durch den 
Gemeinderat; August 1958: Zu­
schlag der Arbeiten; März 1959-
Genehmigung der Zuschläge; Apr i l 
1959: Beginn der Arbeiten; Weih­
nachten 1960: Indienststellung der 
Kirche; 26. November 1961: Kon­
sekration. 

Die Kirche liegt etwas überhöhl 
an der Hauptdurchgangsstraße, in­
mitten der Ortschaft und ge.hürt 
zu einem größeren Komplex, der 
audi den Schulneubau umfaßt. 
Schule und Kirche bilden inmitten 
weitläufig angelegter Grünanlagen 
ein harmonisdies Ganzes. Der 
Glockenturm ist in der Form eines 
Campanile etwa 10 m von der 
Kirche abgesetzt errichtet worden. 

Auf den ersten Blick gefällt die 
Ausführung in hellen, leicht röt­
lich geäderten Bruchsteinen aus 

konseierl 
So hat er sich nicht der Rich­

tung angeschlossen, die auf flache 
Dächer undKunstbaustoffe schwört 
weil sowohl ein Flachdach, wenn 
es gut ausgeführt wird, das Dop-
Delte eines herkömmlichen Daches 
kostet als auch die Ersatzbaustoffe, 
trotzdem sie aus Abfällen edler 
Stoffe hergestellt werden, schließ-
I j j i Anrh noch teurer sind als jene. 

Auf dieser Gesamtansicht sind die schönen Grünanlaqen sichfbar, 
ebenso w ie die im Hintergrund gelegene neue Schule 

Wege geleitet worden war. Die 
Gründe für diesen Beschluß waren 
daß die alte Kapelle bei weitem 
nicht alle Gläubigen fassen konn­
te. Zudem stellte sie an der Kreu­
zung nach Montenau ein erhebli­
ches Verkehrshindernis dar. Wie 
langwierig sich die Verwirklichung 
des Bauvorhabens gestaltete, geht 
aus folgenden Daten hervor: März 
1950: Einreichung des ersten Vor­
projektes; 1950 bis 1956: Fertig­
stellung und Abänderungen der 

Thirimont und Hotleux, dem das 
braun gehaltene Gebälk in Lärche 
über dem Eingang Wärme und Ab­
wechslung verleiht. 

Architekt Georges Lambeau, aus 
Namür, ist bei der Schaffung die­
ser Kirche von dem Prinzip ausge­
gangen, daß jedes Bauwerk funk­
tionell sein soll, jedoch im pr imi t i ­
ven Sinne des Wortes, d. h., daß 
er alles was man heute künstlich 
dieser Baukonzeption beigefügt 
hat, fortläßt. 

Der freistehende 
geweiht wu rden . 

Turm beherbergt drei G locken, die kiinlii 

Eine Uhr w i rd später an der Vorderseile 
Turmes angebracht. 

Der in Majolika gehaltene Kreuz­
weg wurde von Yvette Mänoy [der 
Gründer in der «Céramique de 
Peyresq" i n Namür) entworfen 
und ausgeführt . Die steinerne Sta­
tue des h l . Tohannes über dem 

Rund u m das Hauptportal sind diese Majol iken mit den Bi ldnissen 
der 12 Apostel angebracht. 

Die Schule der Schönen Künste 
in Namür, deren Direktor Archi­
tekt Lambeau ist, befaßt sich mit 
dem Studium einer Erneuerung der 
Kunstlehre. Sie tendiert stark nach 
einer engeren Zusammenarbeit 
zwisdien dem Erbauer und den 
Künstlern, die an der Ma.teriali.sie-
rung der in jedem Bau enthaltenen 
spirituellen Gegebenheiten mit­
wirken. 

Die Deidenberger Kirdie wi rd 
von den Steyler Patres faus Hol­
land] in Montenau versorgt. Da­
her wurden die Goldsohmiedearbei-
ten dem bekannten Künstler Cor­
dang aus 'sHertogenbosch übertra­
gen. Die anderen symbolischen 
Darstellungen wurden von Profes­
soren, ehemaligen Schülern und 
Schülern der Kunstschule Namür 
geschaffen. Die Statue der h l . 
Jungfrau ist das Werk von Profes­
sor Houart, ebenso wie die hl. 
Familie und die Herz-Jesu-Statue. 

Beichtstuhl stammt von Margt 
rite Arzee und die in Bronze 
gossenen Roste der Warmluit 
zung von Anne Leclercq. 

Erwähnen w i r noch die ritt 
um das Hauptportal angebradia 
Reliefs der zwölf Apostel, eben 
wie die in warmen Farben gi 
tenen Fenster, auf denen versdii 
dene religiöse Motive w,i 
ben sind. 

Die Materialien würden über; 
wo dies möglich war, aus unser 
Gegend bezogen,so, wie bereits 
jagt, das Mauerwerk, 'omrnunio 
bank und Altar stehen stuf sdm 
ren Eidieniauidhöteerr». .:isse 
chen wurden nach !a»r;*üi Such 
in den Deidenberger Wt'iamt 
gefunden. Der Altar selbst ist 
Portlandstein, für dsn BörlerjS« 
wurden Solnhofersteine verwä 
det. 

Diese Kirche paßt sehr «ut 
unsere Gegend. Sie wirkt a» 
nicht schwerfällig, wie S Ü iuandi 
zwischen den beiden Weltkries 
erbaute. 

Hier die Namen der Firmen, 
an diesem Bau mitgewirkt hat 
Maurerarbeiten, Jakob Kna 
St. V i th und teilweise als Sub« 
ternehmer Fa. Messen. Deidenbet 
Schreinerarbeiten Fa. Marsch, Gl 
hausen; Kirchenbänke Fa. Ser« 
in Büllingen. Die Glocken vuri« 
bei der Fa. Tellin «efcosse.n u» 
das elektrische Geläut, sowie j 
Uhr von der Fa. Sisdler: aus Sl 
ling fGhz. Luxemburg] Î ergeste 

Detail von der Kommunionbank. Schwere Eichenstämme tragen die 
Sank, da rw ischen Goldschmiedearbe l t . 
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